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Juſertionsgebühr
beträgt für die 4geſpaltene

1,10 Uhr in der Expedition
aufgegeben ſein.
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Nr 91.

Die Wahl im 19. hannovverſchen
Wahlkreiſe.

Das Geſamt Wahlergebnis aus ſämtlichen Wahl
bezirken giebt das offiziöſe Wolff'ſche Telegraphenbüreau
wie folgt an: Fürſt Bismarck 7557, Abdloff (freiſ.)
2619, v. Plate (dthan.) 3343, Schmalfeld (ſoz.) 3928.
Es haben im ganzen gegen den Fürſten Bismarck ge
ſtimmt 9890, für denſelben nur 7557. Da der Wahl
kreis ſchon im Februar 1890 29 494 Wahlberechtigte
zählte, ſo haben ſich mindeſtens 12 000 Wahlberechtigte
der Teilnahme an der Wahl „des größten Mannes der
Jetztzeit“ enthalten.

Es haben diesmal überhaupt trotz aller Verſamm
lungen und Aufrufe nur geſtimmt 17 447 gegen 17 128im Februar 1890. Fürſt Bismarck hat 429 Stimmen

weniger erhalten, als der nationalliberale Abg. Geb-
hard im Februar 1890. Die Zahl der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen iſt von 4888 auf 3928 zurück
gegangen. Dies hat jedoch darin ſeinen guten Grund,
daß die Sozialdemokraten die einzige Partei waren,
welche dem Syſtem, deſſen Träger Fürſt Bismarck iſt,
energiſch und ohne Rückſicht zu Leibe gingen.

Wer wird nun bei der Stichwahl als Sieger aus
der Urne hervorgehen, der große Bismarck oder der
unbekannte ſozialdemokratiſche Schuhmacher Schmal-
feld Wir ſind im Vorhinein ſicher, daß Bismarck

werden wird, aber ſtolz kann er auf dieſen
ieg nicht ſein, denn er iſt dann thatſächlich von

ſeinen Gegnern m pi Von den 12000 von der
Urne ferngebliebenen Wählern dürfte ſich noch ein

oßer Teil an der Stichwahl beteiligen, und zwar
iejenigen, welche früher nationalliberal gewählt, aber

diesmal dem Fürſten Bismarck ihre Stimme nicht
eben wollten, auf der anderen Seite diejenigen, welcheſch infolge der ſchlecht beſchaffenen Wege in dem ſehr

ausgedehnten Wahlkreiſe nicht an der Hauptwahl be
teiligten, und das ſind vorwiegend diejenigen, welche
bei der Wahl im Jahre 1890 für den Sozialdemo
kraten geſtimmt haben.

Die freiſinnigen Stimmen haben ſich von 1798 auf
2618 Stimmen vermehrt und ſind darüber ganz aus
dem Häuschen. Bei genauer Betrachtung müſſen ſie
aber ihre Freude etwas eindämpfen, denn ſie haben
noch lange nicht die Stimmenzahl erreicht, die ſie bei
den Wahlen 1887 erhielten, nämlich etwa 3500. Sie
müſſen ſich alſo trotz aller Agitation damit begnügen,chef
an dritter Stelle angeführt zu werden.Auch der Welfe v. Plate hat einen Stimmenzuwachs

49) Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

Zur allgemeinen Ueberraſchung teilte der Verteidiger
nach kurzer Beratung mit dem Gefangenen mit, daß
er keinerlei Fragen an die Zeugin zu ſtellen habe.
J Dare konnte ſich daher auf die Zeugenbank zurück
ziehen.

„Byrd,“ flüſterte Hickory ſeinem Gefährten zu, „Byrd,
Sie könnten mich mit einem Federchen über den Haufen
ſtoßen! Jch dachte, es werde der Verteidigung leicht
werden, die abgegebene Zeugenſchaft gründlich anzufechten
und zu widerlegen, und ſie probiert's nicht einmal!
Sollte Orcutt ihr derart anhängen, daß er ſeinen Neben ruhig

buhler an den Galgen bringt?“
e

u verlieren. eht nur are“ſage von einem anderen Standpunkte an als Sie. Er
glaubt ihr, und Sie glauben ihr nicht.

„Dann kann ich nur ſagen, daß Manſell ein großer
r war, ſeine Verteidigung in die Hände dieſes Mannes

zu en.“ 2 eEs muß geſtanden werden, daß der Richter und die
Jury, ja alle Anweſenden der Meinung Hickory's waren:
Mr. Oreutt ſtehe auf ſchlüpfrigem Voden.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Halle a. S., Sonntag den 19. April 1891.

von 2332 auf 3343 zu verzeichnen. Hier iſt der Zu
wachs der Stimmen daraus erklärlich, daß das Welfen-
fondsſkandaloſum ſchon ein gut Stück Agitation ver-
richtet hatte.

Man geht vielleicht nicht fehl, wenn man ungefähr
ſo kalkuliert, daß von denjenigen Wählern, welche an
der Hauptwahl ſich nicht beteiligten, an der Stichwahl
aber teilnehmen, die Hälfte für Bismarck, die andere
Hälfte für Schmalfeld ſtimmen wird. Von den Frei
ſinnigen und Welfen wird ſich ein großer Teil bei der
Stichwahl der Abſtimmung enthalten, die an der Stich
wahl Teilnehmenden aber werden ſich ebenfalls trennen
und zur Hälfte für Bismarck, zur Hälfte für Schmal-
feld ſtimmen.

Fürſt Bismarck wird gewählt werden. Eine Ehre
für denſelben wird aber dieſe Wahl nimmer ſein.

Schlaglichter.
Wir begannen in Nr. 88 unſeres Blattes mit dem

Abdruck aktenmäßiger Belege über eine Koa-
lition deutſcher Unternehmer verbände mit
königlich preußiſchen Behörden.

Dieſe Veröffentlichung kommt, ſo ſagt das „Hamb.
Echo“, gerade noch zur rechten Zeit, um ein eigentüm-
liches Schlaglicht auf jene Jntereſſenkreiſe zu werfen,
die r im Reichstage von Verſicherungen der
„Arbeiterfreundlichkeit“ überfließen, während ſie be
müht ſind, dem Koalitionsrecht der Arbeiter den Todes
ſtoß zu verſetzen und möglichſt abſoluter Willkür des
Unternehmertums eine bisher unerhörte rechtliche Sank
tion zu geben.

Daß viele Behörden die Unternehmer in dieſem nicht
neuen Beſtreben ſchon lange nach Kräften unterſtützt
haben daß insbeſondere manche Polizeibehörden
es als eine ihrer Hauptaufgaben im Intereſſe der ſtaat
lichen und geſellſchaftlichen Ordnung erachteten, den
Arbeitern die Ausübung des ihnen rreichsgeſetzlich ge
währleiſteten Koalitionsrechtes unter allerlei Vor-
wänden unmöglich zu machen oder doch wenigſtens
ungemein zu erſchweren, iſt bekannt. Aber daß die

armonie ſoweit gehen würde, daß eine Unternehmer
ereinigung der Polizei zur Belohnung „thatkräf-

tigſter Unterſtützung“ im Kampfe gegen die ledig-
lich ihr geſetzliches Recht ausübenden Arbeiter, ein
bedeutendes Geldgeſchenk macht und der Polizei

den Empfang dieſes Geſchenkes amtlich und
mit verbindlichſtem Danke beſcheinigt, das hat
wohl mancher bis jetzt nicht für möglich gehalten. Jm

29. Kapitel.

Die Verteidigung.
Unter der höchſten Spannung des Auditoriums be

gann in der Nachmittagsſitzung der Verteidiger ſeines
Amtes zu walten. Einer der Anweſenden hatte die
allgemeine Stimmung in der Bemerkung ausgeprägt:
„Orcutt muß ſich tüchtig aufraffen und zuſammen-
nehmen, will er den Angeklagten von dieſem überwältigen
den Beweismateriale reinwaſchen.“ Die meiſten waren
auch der Anſicht, es handle ſich hier nicht allein um
des Angeklagten Geſchick, ſondern eben ſo ſehr um ſeines
Verteidigers Ruf.

Der berühmte Advokat erhob ſich mit jener Selbſt
beherrſchung, die ihm eigen und in der ſich ſo viel

iger Stolz, ſo gewaltige Willensſtärke kundgab.
Weder beſonders hochgewachſen, noch r elmäßig von
Zügen, konnte Mr. Orcutt nicht eben ein ſchöner Mann
genannt werden, allein wenn er in ſeinem Berufe thätig
war und ſeine reiche Geiſteskraft mit voller Energie
zur Anwendung brachte, dann erhielt ſein Antlitz, ſeine
Haltung eine g, die auf jeden imponierend
wirkte. Dieſen Eindruck empfanden alle im Saale
Befindlichen, und Byrd dachte, es ſei denn doch nicht
unmöglich, daß dieſer Mann ſeinen Schutzbefohlenen
heil durch die hindurchbringe.
giger W die Se 3 Möge es
Herren Geſchworenen belieben mi

2. Jahrg.

„Rechtsſtaat“ Preußen iſt ſchon ſo vieles möglich ge
weſen, was ungetrübter Rechtsſinn für unmöglich ge
halten hat, warum alſo nicht auch, daß Unter
nehmer den Polizeiorganen ihren Dank für gegen die
Arbeiter geleiſtete „weſentliche Dienſte“ in klingender
Münze abſtatten? Worin die „weſentlichen Dienſte“
beſtanden haben, welche diejenigen „aus Anlaß des
1. Mai über Gebühr angeſtrengten“ Berliner Polizei
beamten leiſteten, denen das Geldgeſchenk von 3000 M.
zu teil wurde, darüber berichten die Akten aller
dings nichts Näheres. Es iſt das für die Beurteilung
des Falles auch garnicht nötig der Umſtand, daß die
Unternehmerkoalition das Geldgeſchenk den Polizei
beamten für deren Thätigkeit am 1. Mai machte,
reicht vollkommen aus, erkennen zu laſſen, welch' ver
hängnisvolle Bahnen die herrſchenden Jntereſſenrich-
tungen im Bunde mit öffentlichen Gewalten ein-
geſchlagen haben.

Nach unſeren Rechtsbegriffen iſt eine derartige Doti
rung von Polizeibeamten durch Vertreter jener Rich-
tungen unvereinbarlich mit der Stellung, welche die
Polizei als unparteiiſches Organ für die Aufrecht-
erhaltung der öffentlichen Ordnung einnehmen
ſoll. Polizeidienſt, „thatkräftige Unterſtützung durch
Polizeibeamte kann und darf im wahren Rechtsſtaate
nicht Gegenſtand einer förmlichen Verdingung
für irgendwelche Privatintereſſen ſein. Alle
Thätigkeit der Polizei ſoll nur geſchehen unter dem
Geſichtspunkte ihrer durch das Geſetz vorgeſchriebenen
Pflichten. Die amtliche Thätigkeit der Polizeibeamten
anläßlich der Maifeier im vorigen Jahre hatte ſich
rechtlich nur auf die Verhütung von Geſetzesverletzungen
und das Einſchreiten gegen etwaige Uebelthäter zu er
ſtrecken. Nun entſteht die Frage: iſt das Geſchenk an
die betreffenden Beamten geleiſtet worden für eine in
deren Amt einſchlagende Thätigkeit Wäre
das der Fall, ſo müßte der S 331 des Strafgeſetz
buches Anwendung finden, welcher beſtimmt „Ein Be
amter, welcher für eine in ſein Amt einſchlagende an
ſich nicht pflichtwidrige Handlung Geſ.henke
oder andere Vorteile annimmt, fordert oder ſich
verſprechen läßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 300 M.
oder mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft.
Soll das Geſchenk als Aequivalent bezw. Gegenleiſtung
für eine Thätigkeit gelten, welche in den Bereich der
den Beamten durch das Amt, nach den beſtehenden
Geſetzen und Amtsinſtruktionen, zugewieſenen Thätig-
keit fiel, ſo iſt mit der Annahme des Geſchenks der
nach 8 331 ſtrafbare Thatbeſtand gegeben.

abſichtige nicht, die Beweisführung, die mein geehrter
Kollege mit ſo viel Scharfſinn aufgeſtellt, zu wider
legen, meine Aufgabe iſt eine weit einfachere, ich habe
nur nachzuweiſen, daß ſich der Angeklagte trotz aller
gegen ihn geſammelten Zeugenausgaben und aus dieſen
hervorgehenden r phyſiſch nicht in der Mög
lichkeit befand, das Verbrechen zu verüben, deſſen er
angeklagt iſt. Mit anderen Worten: wir wollen die
Angaben von Seite der Anklage garnicht beſtreiten, die
Thatſachen, welche der Schuldannahme beim Herrn
Ankläger und vielleicht manch anderen noch unterliegen,
durchaus nicht in Abrede ſtellen, aber auf das
ſchiedenſte lehnen wir die aus ihnen gefolgerte Schuld
ab. Dieſen Mann, der hier vor Gericht ſteht, eines
derartigen Verbrechens anzuklagen, bedarf es anderer
Beweiſe als den Nachweis, daß er, der aus dem Tode
ſeiner Tante Nutzen ziehen ſollte, ſich am Tage der

in Mrs. Clemmens' Hauſe befunden habe.
Mein Klient iſt in der Lage, die Unmöglichkeit nach
zuweiſen, daß er die ihm zur Laſt gelegte Unthat be
gangen habe.“

Die Spannung der Anweſenden hatte den
Grad erreicht, niemand laut zu atmen, jeder
lauſchte h und doch regungslos den Worten
des Verteidi D. e r „Wie der

n eine vor g r Ere Zer den a e St benbägt
daß er ſich, um eine ſolche von ſeiner Tante zu



Der Berliner Polizeichef wird, wenn er, was zu
wünſchen iſt, zu einer Erklärung genötigt werden ſollte,
geltend machen, daß es ſich um ſogenannte Trink-
gelder“ handelte, welche für bei Gelegenheit
einer Amtshandlung oder aus Veranlaſſung
derſelben geleiſtete, ſelbſt in das Amt nicht einſchlagende

Gefälligkeiten geleiſtet worden ſeien. Die An
nahme ſolcher „Trinkgelder“ fällt nach einem Erkennt
nis des preußiſchen Obertribunals vom 3. April 1879
nicht unter den F 331 des Strafgeſetzbuches.

Aber worin haben denn die „Gefälligkeiten“
beſtanden, welche die betreffenden Beamten den Unter
nehmern erwieſen haben und für welche dieſe 3000 M.
„Trinkgeld“ gaben?

Auf dieſe Frage wird jeder unſerer Leſer die Ant
wort ſich ſofort ſelbſt geben können. Die „Gefällig-
keiten“ gingen alles in allem dahin, den Unternehmern
ewiſſe Vorkommniſſe in Arbeiterkreiſen und gewiſſe

onen zu denun zie ren, dieſelben der Maßregelung
durch die Unternehmer zu überantworten.

Der Unfug iſt ja auch nicht neu, vielmehr ſeit vielen
Jahren ſchon geübt. Neu iſt nur, daß derſelbe ſeitens
eines Polizeichefs gerade eine amtliche Anerken-
nung erfährt. Die Quittung des Berliner Polizei
präſidenten über die mit „verbindlichſtem Dank“ em
pfangenen 3000 M. für diejenigen Beamten, „die aus
Anlaß des 1. Mai über Gebühr angeſtrengt
werden mußten,“ iſt ein unbezahlbares Zeugnis gegen
das ganze herrſchende Syſtem, welches zu einer förm-
lichen Koalition öffentlicher Gewalten mit den Unter
nehmern gegen die Arbeiter führt, die Gebrauch machen
von ihren geſetzlichen Rechten. Daß eine ſolche Koali-
tion nur die empfindlichſte Störung des vielberufenen
„ſozialen Friedens“ zur Folge haben kann, bedarf nicht
näherer Darlegung.

Ein Unmaß der Entrüſtung, heiliger Zorn muß
beim Leſen der betreffenden Aktenſtücke nicht nur die
unächſt intereſſierten Arbeiter, ſondern, ohne Unterſchied der Parteiſtellung alle diejenigen ergreifen, denen

das Wort von der „Gleichberechtigung“ der Arbeiter
nicht eine leere Phraſe iſt.

Aus geſchloſſen von der vaterländiſchen
Arbeit d. h. ausgehungert ſollen nach der vom
Kriegsminiſter von Verdy an die Berliner
Maſchinenbau- Aktiengeſellſchaft gerichteten amtlichen Er
klärung die ſozialdemokratiſchen Arbeiter werden. Und
um das zu erreichen, verſichert der Miniſter die Unter
nehmer eines Hand-in-Hand-Gehens. Ein
Kriegsminiſter als Ritter St. Georg im ſozialen
Kriege, als Bundesgenoſſe des Kapitals im Kampfe
gen die für ihr gutes Recht einſtehenden Arbeiter,

as iſt eine Erſcheinung, welche die Situation in un
erhört draſtiſcher Weiſe illuſtriert. Arm in Arm fordern
Unternehmertum und öffentliche Macht das Jahrhundert
in die Schranken. Was man mit dem Sozialiſten
geſetz nicht fertig bringen konnte, daß ſoll jetzt die
Koalition des Kapitals und der öffentlichen Macht be
wirken. Hinter den Kuliſſen wurde die Koalition be
ſchloſſen und beſiegelt; der Geheimbund ſollte den
Augen der Welt verborgen bleiben, nur ſeine auf die
Vernichtung der Exiſtenz mißliebiger Arbeiter ge
richteten Wirkungen ſollte ſie verſpüren. Nun iſt
das ganze ungeheuerliche Komplott enthüllt. Die Ur
heber und Teilnehmer desſelben mögen wüten über den
Verrat ihrer Geheimniſſe. Das nützt nichts. Ab
leugnen und entſtellen kann man die aktengemäß ge
ſchilderten Thatſachen nicht. Sie werden mit ver
nichtender Wucht zurückfallen auf diejenigen, welche
die Verantwortung dafür tragen. Und ganz gewiß
werden dieſe Leute an ſich die Wahrheit des Wortes
erfahren: Ueber mut thut nicht gut. Die Sozial

erlangen nach Sibley begeben habe, und zwar ganz
richtig auf den r „verborgenen“ Wegen.
Auch leugnet er nicht, daß es ihm gleichzeitig um eine
Zuſammenkunft mit dem Mädchen ſeiner Wahl zu thun
geweſen ſei und daß dieſe Zuſammenkunft in der an
gegebenen Weiſe am bezeichneten Orte ſtattgefunden
habe. Auch leugnet er ebenſowenig die ans dieſer
Unterredung Sätze, wie daß er Miß Dare
den bewußten Ring an den Finger geſteckt hat. Er
geſteht auch zu, daß ſie denſelben ſogleich abgeſtreift
und ſich geweigert habe, ihn anzunehmen, auch daß er
ihn nicht zurücknehmen wollte; was aber weiter mit
dem Geſchmeide geſchehen, weiß er nicht. Der Ge
fangene giebt überdies noch an, daß er nicht allein in
jener Hütte übernachtete, ſondern daß er auch die erſte
Hälfte des darauf folgenden jener Waldregion
verbracht habe. Eines aber, Ehren und meine
Herren Geſchworenen ſtellt der Angeklagte auf das
allerentſchiedenſte in Abrede: die gegen Mrs.
Clemmens erhoben und den Todesſtreich ſie ge

haben. Für die Wahrheit dieſer Behauptung

demokratie wird za 9ewan heh de ſo eng ditn

Komplott e iſt und keine Urſache hat, die
Unternehmerverſchwörung zu fürchten.

Jolitiſche Jeberſtcht.
Deutſches Reich.

Zur Wahl im 19. hannoverſchen Wahlkreiſe
ſchreibt das nationalliberale und nur wegen ſeiner
„Geſinnungstüchtigkeit“ in weiteren Kreiſen bekannte
„Leipziger Tageblatt“: „Wir halten an der Anſchauung
feſt, daß, ſo erfreulich auch die ſofortige Wahl des
Fürſten Bismarck im erſten Wahlgange geweſen wäre,
das vorläufig erreichte Reſultat der nationalen Sache
und der reichstreuen Wählerſchaft des 19. hannoverſchen
Wahlkreiſes zum Rum gereicht.“ Eine ſolche Aus-
legung bringt nur ein Nationalliberaler fertig.

Jn der „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht der Verband
Berliner Metall-Jnduſtrieller, Vorſitzender Kommerzien
rat Fr. Kühnemann, folgende Erklärung:

Der Verband Berliner MetallJnduſtrieller iſt hauptſäch
lich zur Erſtrebung folgender Zwecke zuſammengetreten
1. geſchloſſen und einheitlich unberechtigten Ausſtänden der
Arbeiter gegenüberzuſtehen, 2. anerkannten Unruheſtiftern
und wüſten Agitatoren den Eingang in ſeine Werkſtätten
zu verſchließen, 3. aber auch, wie das S 1, Abſchnitt 1 und
2 der Satzungen ausſpricht, berechtigten Klagen der Arbeiter
durch gemeinſames Wirken Abhilfe zu verſchaffen. Wir
halten unſere Beſtrebungen ad 1 für unſer gutes Recht, die
ad 2 für unſere Pflicht den ruhigen und arbeitswilligen
Arbeitern gegenüber; die ad 3 ſprechen für ſich ſelbſt. ir
haben übrigens hieraus nie ein Geheimnis gemacht und unſere
Satzungen nicht nur der Aufſichtsbehörde eingereicht, ſondern
auch dieſelben allgemein bekannt gegeben. Die veröffentlichten
Schriftſtücke waren naturgemäß nicht für die Oeffentlichkeit
beſtimmt und ſind durch Entwendung in fremde
Hände gelangt. Zu unſerem Verbande gehören faſt alle
Metallfabriken Berlins und die Prüfung aller Fragen erfolgt
in eingehendſter Weiſe durch eine Vertrauenskommiſſion, derdie erſten Namen dieſer Branche in Berlin angehören, und

die vor Urteilsſprechung auch Arbeiter hört, um jede Partei
lichkeit zu vermeiden. Die ſegensreichen Erfolge dieſer Wirk
ſamkeit ſind nicht nur von den Verbandsmitgliedern erkannt,
ſondern werden auch von den ruhig denkenden Arbeitern
gebilligt und dankend anerkannt. Wir werden deshalb auch
fernerhin in gleichem Sinne fortwirken.“

Uns iſt es nicht zweifelhaft, daß die Herren ſich bei
ihrem die Arbeiter rechtlos machenden Vorgehen im
Rechte glauben. Wir verweiſen auf unſeren heutigen
Leitartikel.

Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt: Ein ſeltener Zug des
Fürſten Bismarck ergiebt ſich aus der Ueberſicht der
Einnahmen und Ausgaben für das Etatsjahr 1889/90.
Fürſt Bismarck hatte ſchon für den März 1890 Ge
halt bezogen, iſt aber am 20. März entlaſſen worden.
Sein Nachfolger hat vom 20. März ab Gehalt be
zogen. Fürſt Bismarck hat nunmehr ohne Murren
zehn Dreißigſtel des Monatsgehaltes zurückbezahlt.
Allerdings iſt noch eine Schwierigkeit geblieben bezüglich
der auf die beiden Tage des 20. März und des
31. März entfallenden Gehaltsteile, da Herrn von
Caprivi zwölf Dreißigſtel Monatsgehalt zuſtanden.
Dieſe Schwierigkeit kann nur gelöſt werden dadurch,
daß der Reichstag nachträglich noch 300 Mk. Reichs
kanzlergehalt für dieſe beiden Tage bewilligt. Uns
intereſſiert es hierbei hauptſächlich, daß Fürſt Bismarck
die „paar Mark“ ſo notwendig braucht, daß er ſich
dieſelben pränumerando auszahlen laſſen mußte. Oder
erhalten die hohen Herren ihren Gehalt überhaupt
pränumerando Richtiger allerdings wäre es, denn
im allgemeinen iſt es Uſus, daß mun eine Ware be
zahlt, ehe man ſie in Gebrauch nimmt, das gilt auch
für die Ware Arbeitskraft. Die Arbeiter jedoch müſſen
ihrer paar Pfennige wegen in der Regel acht bis vier
zehn Tage oder ſogar noch länger warten.

„Die Religion iſt Privatſache“ ſagen
die Sozialdemokraten, und werden deshalb von den

nach 11 Uhr verübt worden ſein muß. Der Angeklagte
aber, Euer Ehren und meine Herren Geſchworenen, hat
nachweislich um ein Uhr zwanzig Minuten bei der
Steinbruchſtation den Bahnzug nach Monteith beſtiegen,
ebenſo iſt durch Zeugen erhärtet, daß er nach dieſer

u Nicht allein daß er ſich ſchmal zwiſchen

der Todesſtreich traf, ſchon auf dem Wege dahin be
funden haben.

Dies Euer Ehren, haben wir auf die furchtbare
Anklage, welche gegen den Gefangenen erhoben worden,

S

ſelſchafien mit pfäffiſchem Fanatiemus als
feinde weidlich ausgeſchimpft. Für gewiſſe Kreiſe gilt
freilich ein anderer Programmſatz: „Die Religion iſt

m enreneenen einen griechiſch katholi nzen heiratet, ſoiſt es Regel, et e ihre Religion der Staatsraiſon

opfert und griechiſch-katholiſch wird, wie das eine preu
ßiſche Prinzeſſfin, die Kronprinzeſſin von Griechenland,
jetzt zu thun im Begriffe ſteht. Warum ſind die
Herren, die unſeren Programmſatz ſo heftig angreifen,
hier mäuschenſtill? („Vorwärts“.)

Die Preſſe berichtete vor einigen Tagen, daß die
Sozialdemokraten in Braunſchweig über eine dortige
Brauerei den Boykott verhängt hätten. Tags darauf
wußte die Bourgeoispreſſe befriedigt zu melden daß
die übrigen Braunſchweiger Brauereien ſich mit der
bedrängten Brauerei ſolidariſch erklärt hätten, indem
ſie ſich verpflichteten, den der boykottierten Brauerei
zugefügten Schaden gemeinſam zu tragen. Weit ſcheint

es aber mit dieſer Solidarität nicht her geweſen zu
ſein denn wieder einen Tag ſpäter erfuhr man, daß
ſich die Brauereien mit den Sozialdemokraten verglichen
hätten. Ueber den Vergleich erfahren wir: Die Zurück-
nahme der von den hieſigen Sozialdemokraten über
die Brauereien verhängten reſp. noch geplanten Sperre
iſt erfolgt, nachdem ſich die Brauereien zu wichtigenZugeſtändniſſen herbeigelaſſen haben. An deneiden

ſind die weſentlichen: Vom 1. Mai ab Verkürzung
der Arbeitszeit auf zehn Stunden. Sonn und
tags wird nur vier Stunden gearbeitet, dieſe jedoch für
einen vollen Arbeitstag gerechnet. Ueberſtunden der
Brauer und Arbeiter werden mit 30 reſp. 20 Pf. pro
Stunde vergütet. Außerdem iſt noch vereinbart:
Politiſche und gewerkſchaftliche Gewiſſensfreiheit wird
jedem Arbeitnehmer zugeſichert.

Leutnant von Blume vom Jnfanterie-Regi-
ment 36, welcher kürzlich in Naumburg jenen vielfach
beſprochenen Zuſammenſtoß mit Zivilperſonen hatte,
iſt in das Jnfanterie- Regiment 135 nach Dieden-
hofen verſetzt worden.

Aus Stadt und and.
Halle, 18. April.

Die öffentliche Verſammlung der Vertreter ſämt
licher Gewerkſchaften, welche für geſtern abend nach der
„Moritzburg“ einberufen worden war, wurde kurz nach der
Eröffnung vom überwachenden Beamten auf Grund des 8 8
des Vereinsgeſetzes aufgel öſt. Der überwachende Beamte
forderte die Beſcheinigung über die Anmeldung einer Sitzung
der Generalkommiſſion mit welcher man es hier nach ſeiner
Meinung zu thun hatte, während nur eine ſolche über eine
öffentliche Verſammlung der Vertreter ſämtlicher Gewerk
ſchaften, wie ſie vom Einberufer angemeldet worden war, vor
gezeigt werden konnte. Beſchwerde wird eingereicht.

Der Konſervative Verein hielt am letzten Mittwoch eine
Wanderverſammlung im „Paradies“ ab, an welcher wie
man uns mitgeteilt hoch gerechnet 40 Perſonen, größtenteils
jüngere Beamte und einige Jnnungsmeiſter, teilnahmen. Herr
Graf Görtz-Wrisberg ſprach über die Ausbeutung der
Arbeiter durch das moderne Jnduſtrierittertum. Er erkannte
dieſelbe in den per ehe in der Kolportage
mit Schundromanen und in den Schleuderausverkfäufen (wir
berichten hier nach der „Hall. Ztg.“, welche doch jedenfalls rechtberichtet haben wird). Sir können uns jedes Hinweiſes darauf
enthalten, daß durch die Beſeitigung der kritiſierten Uebelſtände
die Ausbeutung der Arbeiter durch das moderne Jnduſtrie
rittertum nicht im mindeſten getroffen wird. Es wäre das
lediglich eine Regelung der Verhältniſſe unter den Ausbeutern.
Das iſt noch nicht einmal Halbheit, das iſt überhaupt nichts

Am Schluſſe wurde auch das von der Deutſchen Reichspart ei
aufgeworfene Projekt der Gründung einer „neuen ſogenannten
(io!) Ordnungspartei mit dem Programm: Bekämpfung der
Sozialdemokratie“ beſprochen. „Vorherrſchend ſo berichtet
darüber die „Hall. Ztg.“ war die Meinung, daß die alte
Ordnungspartei, deren Deviſe Bekämpfung der Sozialdemokratie

(Fortſezung in der 32. ge.)

zu antworten. Eine ſehr einfache, aber ſo unwiderleg-
liche Thatſache, daß wir unſere Verteidigung ſo feſt
und ſicher wie auf einen Felſen darauf baſieren können.“

Mr. Orcutt verbeugte ſich nach dieſen Schlußworten
und nahm wieder ſeinen Sitz ein. Da es ſchon ſpät
war, wurde die Sitzung vertagt.

30. Kapitel.

Byrd gebraucht abermals ſeinen Bleiſtift
„Sie ſehen wie betäubt aus, Byrd,“ bemerkte Hickory.
„Jch bin es auch,“ erwiderte dieſer. Erſt als ſie

aus dem Gewühle vor dem Gerichtshauſe herausgetreten
waren, fragte Erſterer: „Was halten Sie von der
Verteidigung

„Jch beginne zu glauben, daß ſie eine gültige iſt,“
erklang zögernd die Antwort.

„Sie beginnen zu glauben?“
Zuerſt erſchien ſie mir nicht maßgebend. Ich fühlte

mich ſo feſt von Manſells Schuld u daß ich
an keinen gültigen Gegenbeweis glauben konnte, je mehr
ich mich aber erinnere, welche Schwierigkeiten ich auf
jenem Wege zu überwinden gehabt, umſomehr ſehe
ich ein, daß er wirklich nicht in jener kurzen Friſt
zurückzulegen iſt.“

Fortſetzung folgt.)
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weinsſhleiſen P. IL,

Oeffentliche Erklärung.
Zur weiteren Aufklärung über meine am 14. d. Mts. erfolgte
Es iſt mir nie eingefallen, durch die Bezeichnung „examinierter, praktizierender Vertreter der arzneiloſen Heilweiſe* das Publikum über meinen

Stand gegenüber der mediziniſchen Vertreterſchaft zu täuſchen, ebenſowenig mit dem Zuſatze „Aſ ſtent des Herrn Sanitätsrat Dr. med. Meyner“Bezeichnung war ich bereits im Jahre 1888 in Plauen angeklagt und wurde ich za a See
kammer des königl. Landgerichts daſelbſt wieder freigeſprochen, nachdem ich den Reviſionsweg an das königl.
dings vorliegenden Falle muß ich zur Wahrung meines guten Rechts den Berufungs bezw. Revifionsinſtanzenweg betreten.

iebenthal K Co.
Vntere Leipzigeratrasse 103.

Verurteilung vor dem königl. Schöffengericht diene folgendes:

Wegen lezterer
durch das königl. Schöffengericht und die 2. Straf-

ber Landgericht betreten hatte. Auch in dem neuer
Daß ich von gpprobierten, dieNaturheilkunde ſeit 20 und noch mehr Jahren erfolgreich ausgübenden Aerzten als zuverläſſig in der Ausübung der Naturheilkunde erklärt worden bin, beweiſe ich

durch diesbezügliche Zeugniſſe, daß ich „Aſſiſtent“, alſo Beiſtand des Herrn Sanitätsrat Dr. Meyner in Chemnitz war, iſt in einem zu den Akten gelegten Schreiben
des Herrn Sanitätsrats Dr. med. Meyner vom 14. September 1888 an das königl. Oberlands- Gericht zu Dresden erfichtlich,
wörtlich heißt:

„Jch nannte Herrn Pickert mit weit größerem Rechte meinen
allen Teilen der Naturheilkunde war mir derſelbe eine weſentliche und

intereſſen im Auge haben (wie ja auch die zahlreichen, leider gerade
Naturheilkundige und Laien beweiſen), wird den Fortſchritt und die Zukunft
kehrende Regel, zu beſtätigen, daß, wo ſolche Wahrheiten die Intereſſen

in welchem es unter anderem

Aſſiſtenten als ich dies bei einem ſtudierten Mediziner hätte thun können denn in
tun zuverläſſige Stütze. Weiter ſchreibt er: „Die Naturheilkunde iſt eine Wiſſenſchaft, welcheauf den Univerſitäten zur Zeit nicht gelehrt wird, eine Wiſſenſchaft, die aus der rohen Empyrie des Volksinſtinktes entſtanden, durch erleuchtete Köpfe der Laien und

(nur zum kleinſten Teile) des ärztlichen Standes geläutert und zum vollſtändigen Syſtem ausgebildet, ſehr breite Schichten der Bevölkerung, wie zahlreiche Vertreter
der gebildeten, ſelbſt der höheren Stände zu ihren Anhängern zählt und aller ß t
Therapie und ihre Vertreter, welche im Kampfe gegen dieſe Volksheilkunde keineswegs das öffentliche Wohl ſondern weſentlich ihre perſönlichen und StandesVorausſicht nach ſich die Welt erobern wird. Daß die veraltete mediziniſche

von geprüften Aerzten ausgehenden Dennunziationen gegen praktizierende
t der Naturheilkunde nicht hindern, auftretenden Wahrheiten in der Geſchichte wieder

einzelner oder ganzer Klaſſen (hier die Aerzte) bedrohen, dieſe namentlich, wenn ſie eine
gewiſſe geſellſchaftliche Macht repräſentieren, das öffentliche als „gefährdet“ darſtellen, um die Mittel der Staatsgewalt für ſich in Anſpruch nehmen zu
können. unbekümmert darum, ob nicht im Gegenteil das öffentliche Wohl gerade dadurch Schaden erleidet. An dieſer Erkenntnis nach beiden Richtungen hin,
der ſachlichen wie der perſönlichen gehe ich ſchon ſeit vielen Jahren von der ſpezifiſch mediziniſchen arzneigebenden Wiſſenſchaft und ihren Vertretern getrennt,
meinen eignen Weg, ſo daß ein Chemnitzer Arzt ſchon vor 13 Jahren mich als den „verlorenen Sohn der mediziniſchen Wiſſenſchaft“ bezeichnen zu dürfen glaubte.
Für dieſen Verluſt habe ich zehnfachen Erſatz gefunden. Jch bin als wiſſenſchaftlicher Vertreter der Naturheilkunde nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im
Auslande bekannt beſonders aber in dem engeren ſächſiſchen Vaterlande reicht meine Praxis von einer Grenze zur andern. Auch die Auszeichnung eines Sanitäts
rats iſt mir in Anerkennung auf dieſem Gebiete, nicht aber als Mediziner zu teil geworden u. ſ. w.

betrachten zu wollen. Jch bedaure
geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen, ſoweit es überhaupt in menſchlicher Kraft liegt.

Halle a. S., am 16. April 1891.
Mit größter Hochachtung

prakt. Vertreter der arzneiloſen Heilweiſe, gr. Steinſtr. 42, II.

Jch bitte die geneigten Leſer Vorſtehendes nicht als Reklame für mich, ſondern als berechtigte Verteidigung gegen falſche Meinungen und Anſichten
lebhaft zu dieſem Schritte gedrängt worden zu ſein. Jch werde nach wie vor eifrig bemüht bleiben das in mich

Guido Piokert,

We
4

Geſchäfts Eröffüunng

*4 Warenhaus
zur goldenen 42Merseburgerstrasse.

Mit dem heutigen Tage eröffnet das Warenhaus

zur goldenen 42, Merſeburgerſtraße 42
ein Verkaufslokal für

fertige Herren, Knaben und
ArbeiterGarderoben.

Es wird ſein Beſtreben ſein, der geehrten Kundſchaft von
Halle und Umgegend derartiges zu bieten, wie ſolches keine Kon
kurrenz im ſtande iſt, und bittet um gütigen Zuſpruch das

Warenhaus
zur goldenen 42

Merseburgerstrasse.
d

W

d

5
5
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Für die Herren Raucher
empfehle meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg.-Zigarren, ſowie Hamburger,

pitzen.

Merſeburgerſtraße, Ecke Königſtraße, lksSpeiſe- und Logierhaus.

igarretten in großer Auswahl, ebenſo Shag und Rauchtabale, ſowie Pfeifen und

Adolph S ier, 18068
dden Zigarren aus den renommierteſten Fabriken à 7, 8, 10 Pfg. 2e. per Stück

Remus Comp.
Uhrmacher,

Bernburger u. Hermannſtr. -Gcke,
Halteſtelle der Pferdebahn.

e
in exakteren

empfiehlt

l dere in dieſesi zu anhern billigen

Drogerie E. Walther
Glauchaiſche Kirche 13 und Steinweg 29

[48

Maler u. Manrerfarben,
ſchla

en.

O. Nobeisieck- Merſrhurgerſrafe
empfiehlt unter reellſter Preisſtellung

W Zigarren KautabakNr. 140 3 St. 10Pf., v. 5St. ab a Pfg., aus den Fabriken von C. A. Kneiff
ſehr preisw. u. ſchmeck. und G. A. Hanewacker in
125, 122 mittelmäßig à St. 4 Pfg. Nordhauſen.

div. Sehnupftahbake.
Rauchtabake.

Rippentabak à Pfd. 40 Pfg.
Ukermärker à Pfd 60 Pfg.Amersforter à Pfd. 80 g.

ff. Tabak in Packeten zu 10, 15, 20,
25, 30 Pfg. c

ff. Shag in Packeten zu 10, 20, 25,
30, 40 bis 300 Pfg.

60 Pfg. 2c. Rauchutensilien.Um geneigten Zuſpruch bittet

O. Nebelsiecxk, Merſeburgerſtraße 13

J Kinderwagen,
Reiſekörbe, ſowie alle anderen Artikel, in unr guter Arbeit, in großer Auswahl zu
billigen Preiſen.

A. Dewerzenmy,
Brunnengaſſe 1 u. alte Promenade 28, Nähe Hauptpoſt.

Albert Tanneberg, 7 i
eiten

135 kräftig à St. 4 Pfa.
120 gr. Facon, kräftig, à St. 5 Pfg.
110 u. 95 leicht, angenehm im Ge
ſchmack à 5 Pfg.
105 mittelkräft., arom. à St. 5 Pfg.
100 ſehr preiswert, mittelkräftig,
ff. in Geſchm. u: Aremg, à 5 Pfg.
70, 75, 63 u. 65 ff. 6 Pfg. Zigarre 2c.

ff. türkische und russische Zigaretten

im einzelnen à St. 1--6 Pfg.
in Käſtchen à 20, 25, 30, 40, 50,

Malle a. S.,
Ul e 20, Eingang Bölbergaſſen a des „Volksblattes“

en e en hen Vone t Le ren
Mauerfarben, cr. re

Oel- und Lackfarben, Schmeerſtraße.

Pinſel, oGyps, Leim, Schellack, Prima Preiſelbeeren,
Leinölfirnis ff. Pfeffer u. ſaure Gurken,

empfiehlt zu Extra Preifen für Maler und yrimag M ohrrübenſaft c.
Maurer [483 empfiehlt billigſt (925Georg Zeising, C. Rönhme,

gr. Ulrichſtr. 62, Gcke gr. Steinſtr. Giebichenſtein, gr. Vrunnenſtraße 92.

C. Röhme,
Ciebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 9

n T4 ff. o eringe
d 46 undin friſcher d u zu 5 un

9

te S ka ln einzeln und inGute Speiſekartoffe n

bringt ſein großes r aller Sorten
Waſtſe en n. Waſchartikel

igen Preiſen in mag

u m r
Zentnern. Alle Sorten

Hülde
empfiehlt billig

W. Zu oham

z e

z

eu



Weiss,
Stoſfen in überraſchender Auswahl ausgeſtattet.
beſten Zuthaten hergeſtellt.

von 15 bis 30 Mark.
Kammgarn- Anzüge

in den neuesten Mustern
von 25 bis 45 Mark.

bheviot-Anzüge
1 und 2reihig von 30 bis 45 Mark.bosollsrhafts Anzlee hen 46 v 50 Mt.

Hohenzollern und Kuiſermäntel, Jagd
und Hansjoppen, Schlafröche, Kellnerjacken.

Bayriſche Sommer- Loden-Joppen.

Das Lager iſt mit den geſchmackvoll- e Neuheiten ſowobl in fertigen Sachen als in

Sämtliche Vorräte ſind in ſauberſter Ausführung mit den

W BGBcrttellungen nach Maß werden unter Garantie guten Sitzes ſauber ausgeführt. W

Halle a. S.

Promenaden- Anzüge

im allen Farben
von 18 bis 40 Mark.

Prachk- Anzüge
von 40 bis 50 Mark.

Frühjahrs u. Sommer-Palrtots
von 12 bis 35 Mark.

Schuwaloff- Paletots u. Havrlochs e. 20 W. an.

Sridene Weſten u. weiße Weſten ben 8 Mart au.

Knaben- Anzüge in Stoff, Trikot,
Plüſch und Sammet von 4 Mark an.

Schön, gut und billig!ſind drei Ei e gewiß jedem Käufer angenehm ſind, wenn er g!

en ünder Durch unſern Grundſatz: billige und reelle Bedienung bei

ſtreng feſten Preiſen einen raſchen und großen Umſatz zu erzielen, ſind wir in
Lage, obige drei Eigenſchaften unſern verehrten Abnehmern vereint zu bieten.
Unſere Lager ſind jetzt in allen Abteilungen vollſtändig komplet und bieten wir

in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der Stoffe, ſowie auch
hinſichtlich der Billigkeit, das größte, was man nur von einem Etabliſſement erſten
Ranges beanſpruchen kann.

W Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis- Liſte:

KonſirmandenAnzüge, m Kammgarn und DiagonalKon Buden Tuch und San von nglings-Anzüge, reſte Deſſins, von

n Paletots, Nouveautes, von eAnzüge, für jedes Alter, in Pliſfee, Sie

Vudskin- Anzüge von 10--18 Mk. an.Saiſon Anzüge, in allen Modefarben, von 12-30
Anzüge, das e e der Saiſon, von 2524engl. und franzöſiſchen Etoffen, von 18--28ehe Kammgarnen, von 22-36

etots, neueſte Deſſins, von 9-17vnveautes-Paletots, hochfeine Ausführung, von 12-235
locks, feinſte engliſche Stoffe, von 16--28

s, in allen Modefarben, von 14-25Vurks acketts, in allen Facons, von 810BusdskinHoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von a
VusgskinHoſen und Bekten, neueſte Deſſins, von

und JackettFacons, von 3-7Triket Auzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von

Knaben in großer Auswahl, von 4Arbeits Anzüge, a Seder, Kaſſinett und Zwirn, von
e Lederhoſen, in allen Sarben von 4-8Arbeitshoſen von t 1 hSekte und Pique-Weſten, von -7Flicklappen ehe gr atis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft
c
3 ch bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchönen Schnitt.
49) Kroßer Amſatz mit dem Kleinſten

Einzel-Verkauf zu wirklichen Jabrikpreiſen.
Bei der e e en wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen

Aufgabe gemacht, und um das 45 rte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren,
iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten
Zahlen und Druckfſchrift ver e und kann ein Abzug, in welcher Form der
ſelbe auch verlangt e, nicht ſtattfinden.Halleſche Kotkurretz- Geſellſchaft

in Firma: Mayeor de Co. HalleheW Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten W

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Gr oß; Druck der Halſchen

in ſoliden Qualitäten. Tanmelis von 2—3 Mark.
Gloris von 3--7.650 Mk. Sefde von 7 50 15 Mk.
enpfieht Er Karras jun,,

Leipzigerstrasse 4-

I

P. P.8 Einem geehrten Publikum ſowie meiner werten W r zur gefälligen

5 Kenntnisnahme, v ich heute gr. Rittergasse Nr. 78 ein

Restaurant J
eröffnet habe. W r Verabreichung guter Speiſen und Getränke, ſowie reeller
Bedienung werde ich bemüht ſein, mir eine werte Kundſchaft zu erwerben und ladzu zahlreichem Veſuch zerz ergebenſt ein.

Halle a. S., den 18. April 1891. Hochachtungsvoll [9t5
Otto Gierseh.

PsStute Meyerkein
Halle a. S., gr. Stein r. S.

Arbeiter Garderoben.
Gröſte Insnahl. Filigſt, ſreng ſedt Preiſe.

E C. m. b. H), ſamtlig in dalle a S. Sierzu 2 Beilagen.



I. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
e

101. Sitzung vom 16. April. 11 Uhr.
Die Beratung der Gewerbenovelle wird fortgeſetzt mit 8 135.Derſelbe verbietet die ſabritseg haſtig fut

unter 13 Jahren, ſowie auch für ältere Kinder, falls ſie
noch ſchulpflichtig ſind. Er ſetzt ferner das Maximum der
täglichen Arbeitsdauer feſt: für Kinder im 14. Jahre auf 6
für junge Leute zwiſchen 14 und 16 Jahren auf 10 Stunden

Ein Antrag Auer will 1. völliges Verbot der Fabrikarbeit
vor vollendetem 14. Jahre, ſowie 3. ein zehnſtündiges Arbeits

u r alle r ſein 18 Jahren.n Antrag v. nch (fraktionslos) will ein zehnſtündigeArbeitsmaximum für alle Perſonen unter 17 Segen v

Abg. Tröltſch nat.lib.) äußert ſich gegen den Antrag
Auer ad 1. Die Reichsgeſetzgebung dürfe die einzelſtaatlichen
Verhältniſſe doch nicht unberückſichtigt laſſen. Jn Bayern be
ſtehe nur eine 7 jährige Schulpflicht, vom 6. bis 13. Lebens
jahre. Deshalb allein ſchon könne man die Fabrikbeſchäftigung
im 14. Lebensjahre verbieten. Auch ſei es beſſer, in
dieſem Lebensjahre die Kinder in die Fabriken zu nehmen, als
ſie auf der Straße herumlaufen zu laſſen. Die Eltern ſelbſt
wünſchten das und der Arbeitgeber erfülle dieſe Wünſche gern,
nicht aus Mitleid, ſondern aus Pflicht. Es ſei gerade das
ein Zeichen des Zuſammengehörigkeitsgefühls zwiſchen Arbeitern
und Arbeitgebern, eines GSefühls, welches freilich von den So
zialdemokraten geleugnet werde. Auch dem Antrage Auer
ad 2. könne er nicht zuſtimmen, derſelbe ſchließe ein zu ge
wagtes Jnftrument in ſich. Für junge Leute von 16 bis
18 Jahren das Maximum gleich von 12 auf 10 Stunden
heronguſe er könne die Induſtrie doch gar zu leicht ſchädigen.

Abg. öll mer (freiſ.) betont, wie es ſich hier um eine
außerordentlich wichtige Materie handle, mit deren Regelung
man die beſtehenden Uebelſtände nicht nur mildere, ſondern

an der Wurzel faſſe. Die Vorlage bringe gegenüber
em beſtehenden Zuſtande vor allem den dankenswerten Ge

winn, daß ſie alle Kinder unter dreizehn Jahren, ſowie alle
ſchulpflichtigen Kinder von der Fabrikarbeit ausſchließe. Wie
notwendig ſchärfere Beſtimmungen über dieſen Gegenſtand
ſeien, zeigen ganz beſonders die Verhältniſſe in Bayern. Dort
ſei von 1886 bis 1888 die Kinderbeſchäftigung in Fabriken um
nicht weniger als 50 Proz. geſtiegen. Gerade die Rückſicht auf
Bayern könne uns alſo nicht veranlaſſen, möglichſt milde Be
ſtimmungen zu treffen, im Gegenteil! Weshalb ſolle es denn
nicht möglich ſein, auch in Bayern die Kinder etwa ein halbes
Jahr länger in der Schule zu behalten. Allen Reſpeßt vor
der Autonomie der Einzelſtaaten, aber es gehe doch nicht
an, daß in ſolchen Fragen die Reichsgeſetzgebung auf letztere
Rückſicht nehmen ſolle Nicht die Reichsgeſetzgebung ſolle ſich
nach der Schulgeſetzgebung in Bayern richten, vielmehr müßte
ſich letztere etwas mehr der Schulgeſetzgebung in den anderen
Staaten des Reiches anbequemen. Jn ſolcher Allgemein-
heit, wie Tröltſch das gethan, könne man jedenfalls eine
„Nückſichtnahme des Reiches auf die Verhältniſſe der Einzel
ſtaaten“ nicht ſtatuieren. Er und ſeine Freunde ſtänden jeden
falls auf dem Boden des Antrages Auer, die Kinderarbeit
(unter 14 Jahren) völlig zu verbieten. Die ſozialpolitiſche Bedeutung dieſes Schrittes i eine große, der Staat fahre jeden

falls beſſer, wenn er Bürger habe, die in der Jugend nicht in
den Fabriken degeneriert ſeien. Aus dieſem Grunde ſtehe ſeine
Partei auch für den zweiten Teil des Antrages Auer ein. Sie
wolle eben ganze Arbeit machen.

Bayeriſcher Geh. OberRegierungsrat Landmann führt dem
gegenüber aus, es handle ſich bei der Frage, ob Kinder im
14. Lebensjahre nicht in der Fabrik beſchäftigt werden dürfen,
nicht nur um ein bayeriſches Jntereſſe, ſondern um ein allen
Einzelſtaaten gemeinſames. Und wenn der Vorredner gerade
auf die Zunahme der Kinderarbeit in Bayern hingewieſen
habe, ſo müſſe er dem doch entgegenhalten, daß die Kinder
arbeit in Sachſen einen viel größeren Umfang habe, als in
Bayern. Und wenn nach dem Wunſche des Vorredners Bayern
ſeine Squlgeſebgebuns dieſem Geſetze anpaſſen ſolle, ſo würde
ja damit ein Druck auf Bayern in einer Frage ausgeübt,
welche nicht zur Zuſtändigkeit der Reichsgeſetzgebung gehöre.
Gr im Zentrum). Uebrigens könnten ſich die Erfolge der

chule in Bayern mit denen in allen anderen Staaten meſſen.
Auch ſei es doch gewiß beſſer, daß dreizehnjährige Kinder ſechsStunden in Fabriken arbeiteten, als da ſie ſich herumtreiben.

Keinesfalls ſähen die Kinder in Bayern degeneriert aus.
Abg. Meiſter (ſoz.) für den Antrag Auer eintretend, will

zwar annehmen, daß Tröltſch bona Käe geſprochen, jedenfalls
aber habe derſelbe den Standpunkt der Unternehmer, der Aus
beutung, vertreten. In ſolcher Frage dürfe man nicht von
dem partikulariſtiſchen Standpunkte ausgehen. Wolle Bayern
aber nicht von der 7 jährigen Schulpflicht abgehen, nun
dann laſſe man dieſelbe doch, wie bedeuteude Pädagogen em
phlen haben, erſt mit dem vollendeten ſiebenten Lebensjahre
beginnen. Damit geſchehe nicht nur der Schule, ſondern in

endem Maße auch den militäriſchen Intereſſen einienſt. Kach eigenen Aeußerungen des früheren Kriegsminiſters

werde dies auch ſeitens der Heeresverwaltung anerkannt.
Jedenfalls ſei es geradezu ein Verbrechen, Kinder in den Fa

Letzteres werde über alle Zweifel er
ben durch die Verhandlungen des letzten Kongreſſes für

Hygieine über die von demſelben beſchloſſene ſechste Theſe. Von
hervorragenden Fure rr dieſes Kongreſſes ſei es ſogar als
etwas zu Erhoffendes hingeſtellt worden, daß Deutſchland mitder geh u einer nur achtſtündigen Arbeitszeit für die jugend
lichen Ardeiter und zu einer völligen Beſeitigung der Kinder

arbeit (unter 14 gelange. Das gebe er zu, daß, wenn
die Zulaſſung zu der Fabrikarbeit von der Beendigung der
Schulpflicht abhängig gemacht werde, dann in Sachſen von den

ehmern darüber werde geklagt werden, ihre Konkurrenten

briken ausbeuten t laſſen, ſie dort verkrüppein, ſich Krank
en holen zu laſſen.

o

in Bayern dürften ſchon Kinder mit 13 en ſie ſelber da P
gegen erſt vierzehnjährige b en. mſomehr ſei es beu e en zur Fabrikarbeit zuzu

en. Keinesfalls dürfe dieſer
Erhöhung des Verdienſies der Eltern entgegenſtehen. Ebenſo
wenig durch den Hinweis, daß die Kinder ja doch nur leichte
Arbeit leichte Arbeit könne aber ſehr wohl ge
leiſtet werden durch diejenigen Arbeiter, welche man heutzutage
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aus der Fabrik zu entlaſſen pflege, weil ſie nicht mehr genuleiſten könnten. Nimmermehr dürfe, ſo n
für r ausgeſprochen die Geſundheit unſerer Kinder
durch Ausbeutung ihrer Kräfte auf das Spiel geſetzt werden.

Geh. Rat Köni s glaubt, der Antrag Auer eile den
Wünſchen der Mehrheit des Hauſes weit voraus. Die Sozial
demokraten ſollten nicht t das ſchon die Vorlage große
Fortſchritte gegen den bisherigen geſe Zuſtand in ſich
ſchließe. Wir ſeien mit dem, was die orlage bringe, faſt
allen Staaten Europas voraus. Nur die Schweiz und Oeſter
reich gingen weiter, indem ſie bis zum vollendeten 14. Lebens
jahre die Kinderarbeit ausſchlöſſen. Dafür aber geſtatte die
Vorlage für die Jugendlichen bis zum vollendeten 16. Jahre
nur 10 Stunden, während in der Schweiz alle Arbeiter über
14 Jahren ausnahmslos ein 11 ſtündiges Arbeitsmaximum
hätten. In den meiſten Staaten ende ja die Schulpflicht erſt
mit 14 Jahren, aber wo dies nicht der Fall ſei, müſſe man
den Verhältniſſen Rechnung tragen. Sanitäre Bedenken könnten
nicht im Wege ſtehen, denn für den Schutz der Geſundheit in
den Fabriken ſeien alle Cautelen gegeben. Auch den zweiten
Teil des Antrages Auer bitte er, nicht anzunehmen, anderen
falls gerate die Induſtrie in eine ſchwierige Lage. Zur Zeit
hielten jedenfalls die verbündeten Regierungen ein Hinaus-gehen über die Kommiſſionsbeſchlüſſe für unmöglich. Dahin-

gegen würden die Regierungen es nicht ungern ſehen, wenn
zur dritten Leſung ein Antrag vorbereitet würde, dahin, daß
die Arbeit von Kindern in den Fabriken von einer vorgängigen
ſanitätlichen Unterſuchung abhängig gemacht werde.

Abg. Frhr. von Münch (wilddemokr.) äußert ſich gegen
die in dem Antrage Auer geforderte Altersgrenze von 14 Jahren.
Die aus der Schule entlaſſenen Kinder ſeien in der Fabrik
gut aufgehoben. Jn bezug auf die Maximalarbeitsdauer für
Jugendliche entſpreche ſein Antrag dem Bedürfnis wohl am
beſten, und auch die Sozialdemokraten könnten denſelben ſehr
wohl annehmen.

Abg. Stolle (ſoz.) glaubt, im Laufe der letzten beiden Jahr
zehnte ſei doch ſicher unſere Jnduſtrie ſo weit erſtarkt, daß ſie
auf die Kinderarbeit ganz verzichten könne. Und gerade im
Königreich Sachſen, ſeiner Heimat, beſtehe ein ganz beſonderes
lebendiges Intereſſe an der endlichen Abſchaffung der Kinder
arbeit. Wo dieſe in großen Umfange beſtehe, da ſeien auch,
wie die Erfahrung lehre, die Löhne am niedrigſten. Ganz un
zutreffend ſei der auch heute wieder gemachte Einwurf, die
Kinder ſeien im vierzehnten Lebensjahre beſſer aufgehoben in
der Fabrik, als wenn ſie ſich auf der Straße herumtrieben.
Denke man denn nicht daran, was in dieſem Einwande für
eine Anklage gegen die Kinder der beſſergeſtellten Eltern liege,
welche ihre Kinder nicht in die Fabrik ſchickten! Seien denn
die Kinder dieſer Eltern in dem 14. Lebensjahre ſo verwahr-
loſt?! Und glaube man wirklich, daß es notwendig ſei, im
14. Lebensjahre die Kinder nicht „auf der Straße herumlaufen
u laſſen“, nun, ſo ſchaffe man die Kinder, auch in Bayern,

in dieſem Lebensjahre durch Zwang noch in die Schule hinein.
Noch ein achtes Schuljahr, auch in Bayern, ſei doch beſſer, als
die Kinder in ſolchem Kindesalter ſchon der Ausbeutung durch
den Arbeitgeber zu überlaſſen. Ebenſo ſolle man die Jugend-
lichen lieber in die Fortbildungsſchule zwingen, als ihr Arbeits
maximum ſchon vor vollendetem 18. Lebensjahre über 10 Stunden
hinausgehen laſſen.

Abg. Möller (natlib.) befürwortet dem gegenüber die Kom
miſſionsbeſchlüſſe, welche alles böten, was man zum Schutze
der jugendlichen Arbeiter fordern könne.

Abg. Dr. Hirſch bittet lebhaft um Annahme des Antrages
Auer, der keineswegs ein ſozialdemokratiſcher Antrag ſei, dem
vielmehr die Freiſinnigen ſchon in der Kommiſſion ſich an
geſchloſſen hätten. Auch der Einwurf, daß in Bayern 13 jährige
Kinder verkommen könnten, wenn man ſie nicht in die Fabrik
ſchicke, ſei unzutreffend. Zehntauſende von Kindern würden
in Bayern aus der Schule entlaſſen, ohne in die Fabrik oder
ſofort in eine andere Beſchäftigung zu gehen und verkämen
doch nicht. Die phyſiſche und moraliſche Atmoſphäre der Fabrik
paſſe nicht für Kinder. Auch den jugendlichen Arbeitern
zwiſchen 16 und 18 Jahren ſolle man mehr Zeit laſſen, ſich
weiter zu bilden. Bei 12- oder 13ſtündiger Arbeitsdauer
bliebe ihnen dieſe Zeit nicht. Gerade bei dieſen Altersſtufen
ſtelle ſich bei Ueberbürdung die Verbitterung ein, welche hinter
her die Arbeiter in die extremſten Parteien hineintreibe.

Abg. Grillenberger (ſoz.) hält dem Zentrum vor, das-
ſelbe habe den jetzt von ſeiner Partei geſtellten Antrag ſchon
1877 eingebracht, ſeit jener Zeit alſo den Standpunkt ge
wechſelt, bloß um des den katholiſchen Bayern verhaßten achten
Schuljahres wegen. Aber letzteres ſei ja auch garnicht nötig,
wofern man nur den Beginn der Schulpflicht auf das voll
endete ſiebente Lebensjahr hinausrücke. Der Vertreter der
bayeriſchen Regierung könne gar keinen Einblick in die Arbeiter
verhältniſſe haben, da bei der Größe der Bezirke die Fabrik
aufſicht daſelbſt garnicht einmal gut gehandhabt werden könne.
Auch entſprächen die Zahlen welche der Kommiſſar über die
Kinderarbeit in Bayern mitgeteilt, nicht den Thatſachen.
Redner wendet ſich dann noch gegen die Ausführungen des
Abg. Tröltſch.Leheriſcher Bevollmächtigter Landmann erwidert, es ſei

ar kein Grund vorhanden, die Angaben der bayriſchen Fabrik
inſpektoren und deren Gewiſſenhaftigkeit anzuzweifeln, ſo lange
nicht auch entſprechende thatſächliche Beweiſe dafür beigebracht
würden. Und das ſei ſeitens des Vorredners nicht geſchehen.

a einigen weiteren Auseinanderſetzungen zwiſchen dem
Abg. Bebel und Geh. Rat Königs werden die Anträge
Auer gegen die entſchiedene Linke, und der Antrag v. Münch
gegen den Antragſteller abgelehnt und der Paragraph in
der Faſſung der Kommiſſion angenommen.

Es folgt 8 136. Derſelbe verbietet die Nachtarbeit (von
8 abends bis 5/, morgens) der jugendlichen Arbeiter ſo
wie die Beſchäftigung an Sonn und Feſttagen, und regelt die

auſen.e Antrag Auer will die Arbeit Jugendlicher von 7 Uhr

abends bis 6 Uhr morgens unterſagen und dieſen Arbeitern
während der rn zit rege h des Fort

bildungsunterrichts erforderli eit gewähren.Ein Antrag Uhlendorff (freiſ.) will die Arbeit Jugend-

licher in Ziegeleien auch ſchon vor 5/, Uhr morgens
geſtatten.

Für letzteren Antrag tritt der Antragſteller, für den An
trag Auer

Abg. Wurm ein, dabei die Notwendigkeit betonend, daß
den jugendlichen Arbeitern die erforderliche Zeit zu ihrer
weiteren Ausbildung gelaſſen werde, ſowie die notwendige
Nachtruhe.

Nachdem Abg. Hartmann (konſ.) und Geh. Rat Lohmann
ſich kurz gegen den Antrag Auer ausgeſprochen, werden beide
obigen Anträge abgelehnt und der Paragraph in der
Faſſung der Kommiſſion angenommen.

Als S 1364 beantragen die Abgg. Auer und Genoſſen einen
Maximalarbeitstag zunächſt von zehn, von 1894 ab neun
und von 1898 ab acht Stunden. Bei Arbeiten unter Tag
(Bergwerken) ſoll die Schicht acht Stunden einſchließlich Ein
und Ausfahrt nicht überſteigen.

Abg. Grillenberger (ſoz.) bezeichnet den Maximalarbeitstag
als den Grund und Eckſtein für jedes wirkliche Arbeiterſchutz-
geſetz. Man leiſte dadurch einer vernünftigen, ſucceſſiven Fort
entwickelung der Arbeiterverhältniſſe Vorſchub. Die Sozial
demokraten verlangen damit viel weniger als die aufgeklärten
Arbeiter draußen im Lande, die der Reichstagsfraktion wegen
ihrer milden Haltung im Parlament Vorwürfe machten. r
zehnſtündige Arbeitstag ſolle den Uebergang zu einer inter
nationalen Verſtändigung leichter herbeiführen. Die Arbeiter
hätten ſich bei Bekanntwerden der kaiſerlichen Erlaſſe ſehr
gefreut, aber dieſe Freude hätte bald abgenommen, als man
erkannte, daß gewiſſe Einflüſſe mächtiger waren als der Wille
des Kaiſers, und die Vorlage ſei weit hinter den Erwartungen
e Jn der erſten Zeit allerdings habe es ge
chienen, als ob in den oberſten Kreiſen mit Ausnahme unſeres
demnächſtigen Kollegen aus Friedrichsruh Ernſt mit den Er
laſſen gemacht würde. Schon das Verhalten des Handels
miniſters in der Kommiſſion und im Plenum aber beweiſe das
Gegenteil. Die Fortſchritte der ſetzten fortwährend
menſchliche Arbeitskräfte auf die Straße, dem müſſe entgegen
gewirkt werden durch eine Verkürzung der Arbeitszeit. Der
Umſtand, daß in einer großen Reihe von Fabrikbetrieben die 9
bis 10ſtündige Arbeitszeit eingeführt ſei, beweiſe, daß man
mit einer geringeren Arbeitszeit auskomme. Aber es genüge
nicht, dieſe Frage der gütlichen Vereinbarung zu überlaſſen,
ſondern hier müſſe durch Geſetz eingegriffen werden, denn der
Arbeiter ſei bei der Wertloſigkeit ſeiner Koalitionsfreiheit gegen
Uebergriffe, gegen Arbeiterausbeutung ſeitens der Unternehmer
nicht geſchützt. Das beweiſen am beſten die in den letzten
Tagen durch die ſozialdemokratiſche Preſſe gegangenen Ent
hüllungen über die Vergewaltigung der Arbeiter durch die
Metallinduſtriellen in Verbindung mit den Behörden. Da
wolle man den Leuten die Freiheit nehmen, beſſere Arbeits
bedingungen, eine geringere Arbeitszeit zu verlangen, man
wolle die Leute ausſchließen, welche von ihrer Freiheit Gebrauch
machen, Leute, die durchaus nicht immer Sozialdemokraten und
keinenfalls Agitatoren ſind. Um eine ſolche Vergewaltigung
zu verhindern, müſſe der Staat den Arbeitstag geſetzlich regeln.
Das Prinzip der Freiheit ſei in den Beſtimmungen über Lohn
einbehaltung und Kontraktbruch unter Mitwirkung auch von
Freiſinnigen zu ungunſten der Arbeiter durchbrochen, da habe
man keinen Grund, dieſes Prinzip der Freiheit feſtzuhalten.
Da, wo man den Verſuch einer t Arbeitszeit gemacht
habe, habe es ſich herausgeſtellt, daß keine Verminderung, ſon
dern eher eine Vermehrung der Produktion entſtanden. Das
werde auch allgemein eintreten durch die Verbeſſerung der
Maſchinen. Sollte aber wirklich der Nutzen der Unternehmer
geringer ſein, ſo werde der Ausfall ſo geringfügig ſein, daß
er gegenüber dem Vorteil nicht in Betracht kommen könne,
den der Arbeiter daraus habe. Die mancheſterliche Partei
wolle völlige Freiheit, aber dieſe Freiheit ſei bei der wirt
ſchaftlichen Schwäche der Arbeiter für dieſe illuſoriſch. Es
komme ſchließlich auf die Befeſtigung der Kapitalmacht heraus,
und eben dieſelben Intereſſen verfolgten die Nationalliberalen.
Die mit pommerſcher Deutlichkeit gemachten Ausführungen des
Abg. v. Puttkamer, welcher jeden Verſuch des Arbeiters zurVerbeſſerung ſeiner Lage als unſittlich hinſtellt, haben vewieſa-

was die Herren von der Rechten bezwecken. Als noch Herr
Wagner unter ihnen ſaß, ſchienen ſie wenigſtens arbeiterfreund-
lich, heute wollen ſie es auch nicht mehr ſcheinen. Durch die
neuen elektrotechniſchen Fortſchritte werden wieder hundert-
tauſende von Arbeitskräften überflüſſig werden, wenn man nicht
bald dazu übergeht, die Arbeitszeit geſetzlich zu verkürzen.
Aber freilich, die Regierung ſei die Dienſtmagd des Kapitalis
mus, und wage nicht, etwas Ernſtliches für die Arbeiter zuthun. Herr Müllenſiefen habe ſich mit allen Forderungen der
Bergleute einverſtanden erklärt, und ſo hoffe er, daß die
Nationalliberalen und die verwandten Elemente ſich ſammeln,
Herrn Müllenſtiefen nicht in der Patſche laſſen, und alſo wenig-
ſtens für den zweiten Teil des ſozialdemokratiſchen Antrages

immen werden. Die Zeit ſei nicht ſo ferne, wo man den
Forderungen der Arbeiter werde nachgeben müſſen. Wenn Sie
dieſen Antrag annehmen, ſo ſind wir erbötig, Jhnen eine ganze

Jhrer Sünden zu vergeben. (Heiterkeit.)
arauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Frei

tag 11 Uhr. (Schluß 5, Uhr.)

Vermiſchtes.
Eine Billion. Man hat berechnet, daß um eine

Billion zu zählen (von 1 bis 100 in einer Minute)
19 000 Jahre Tag und Nacht gerechnet, erforderlich
ſind. Kommt man in einer Minute auf Hundert, ſo
kommt man in einer Stunde von 60 Minuten
6000; folglich in einem Tage von 24 Stunden au
144000; in einer Woche von 7 Tagen auf 1 008 000;
in einem Jahre von 52 Wochen auf 52 416 000 und
in 19000 Jahren auf 995 904 000000, welches noch
keine volle Billion ausmacht, und hierbei müßte man,
was nicht ſein kann, die größten Zahlen ebenſo ſchnell
wie die kleinen ausſprechen.

Korſetts, Trikottaillen, eros, Iuevahl. Brummer
rtragemäntel, feſte Preiſe.

33.
grosses

Vlriehstr.Benjamin 33.
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Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik und
anderer Arbeiter.

Sonntag den I9. April abends 7*/, Uhr in Freybergs Garten

T. Sinn e S,verbunden mit Konzert und Ball,
o unter Mitwirkung des Geſang Vereins „Vorwärts“. D

Hierzu werden alle Freunde und Genoſſen freundlichſt eingeladen.

Das Lomitee.
Dieustag, den 21. April abends 8 Ahr

öffentliche Verſammlung

der Arbeiter aller Beruſe
im Restaurant von H. Sanow, Steinweg Nr. 13.

Der Einbernufer.

KrankenUnterſtützungsbund der Schneider.
Montag den 20. April abends 8 Uhr

GeneralVerſammlung
in „Tſchepkes Reſtaurant“, Martinsberg 5.

Tagesordnung 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes.
Die ſäumigen Zahler werden dringend gebeten die Beiträge pünktlicher zu zahlen, an

dernfalls wir von unſerm Rechte Gebrauch machen müſſen. 911
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht J A.: Der Bevollmäcqhtigte.
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Viktoria Theater.
Sonntag den 19. April 1891.

Vorletztes Gaſtſpiel des
Berliner Parodie-Cheaters.

Die Quitzows.
Berliniſches Trauerdrama mit Geſang und

Tanz von Ernſt von Zahmenbruch.
Thermidor.

Drama in einem Schreckenstag und blutigem
Vor und Nachrichterſpiele von Vikt. Nanu.

Cirkus unter Waſſer.
Burleske Waſſerpantomime.

Jn Berlin über 100 mal gegeben.
Montag den 20. April.

„Hroße Ab hieds Vorſtellung.

Alles Nähere die Tageszettel.
Perein der Schloſer u. Dreher.

Sonntag Unterhaltungsabend
in „Sanows Reſtaurant“, Steinweg Nr. 13.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

Freybergs Garten.
Sonntag den 19. April

von 4--7 Uhr

Kränzchen.
Fachverein der Maurer

von Halle und Umgegend.
Dienstag den 21. April abends 8 Uhr in der Moritzburg

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über die Grundzüge der Aſtronomie. Referent: Herr

Hofmeiſter. 2. Regelung der Vertreibung der Fachorgane. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Zentral-Krankenkaſſe er Frauen u. Mädchen Deutſchl.

ahlſtelle Halle.
Sonntag den 19. April abends 7 Uhr im „Eiskeller“

Vierteljahrs-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung. 2. Doktorfrage. 3. Verſchiedenes. Das Grſcheinen

aller Mitglieder iſt wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung nötig. Die Ortsverwaltung.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler c.
Verwaltungsſtelle Giebichenſtein.

Dienstag den 21. April abends 8 Uhr im Kaſſenlokal Gaſthof zum Kronprinzen

G h,-913] F. MüällIer, Bevollmächtigter.c ar Beeaurant halben G ar
große muſikaliſch-humoriſtiſche Ab endnnterhaltung.

Reichshatlen, Wuchererstrasse 26.
Heute Sonntag von nachm. 4 Uhr ab

Tanne A eheGesohàäfts-Eröffnun 7

Einem geehrten Publikum, Freunden und Genoſſen die daß ihre
heutigen Tage

Liebenauerſtraße 26

Pleischerei
eröffnet habe und wird mein Beſtreben ſein, nur gute reelle Ware zu führen. Jch bitte mich
in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen und zeichne

Hochachtungsvoll

Ernst Mauff.

Farben,
Lackoe,

Firnis u. Pinsel.
Spezialität: ſtreichfertige Fußboden- Farbe
von vorzügl. Deckkraft und ſchnell trocknend,
Pfd. 50 Pfg., empfiehlt

die Drogenhandlung

A. Pate
Gr. Ulrichſtr. 10, neben „MarslaTour“.

Gute und dauerhafte

[931

Allen Freunden und Genoſſen empfehle

meine 581Lcbat- und Zigarrenhandlung.

Zigarretten in größter Auswahl.
Spazierſtöcke, Zigarrenuſpitzen

und Pfeifen.
Bilder von verſtorbenen Parteigenoſſen.

Briefbogen und Kouverts.

Julius Ebeling,
Alte Promenade 38.

Barbieren 5 Pf.
Haarſchneiden: Erwachſene 15, Kinder 10 Pf.

G Moritrthor G.
a

Daſelbſt T. rn gro 72

„Hofjäger.“
Heute nachmittag Kränzchen.
Abends grosser Ball

Reſtaurant

„Zum alten Peſauer“.
Große Ulrichſtraße 48.

Lagerbier
0,4 Liter 13 Pfg., 2 Glas 265 Pfg.

Echt bayr. Export
bier (Frankenbräu)

0,4 Liter 18 Pfg.
C. A. Wedemamm.930]

See e4 Reſtaurant F. Kunze
Ackerſtraße 1

empfiehlt ſeine Lokalitäten zu gefälliger 3
Benutzung.
Franz. Billards. Geſellſchaftszimmer. 2
Biere ff. Kalte und warme Speiſen.

V V
Zabels Reſtaurant

Bahnhofetr. D.Hort abend nach kurzem Leiden
ſtirbt ein Schwein bei mir,

Und wer den Kampf will ſehen,
Der ſtell' ſich ein bei mir.
Des Morgens 9 Uhr Wehlſleiſch fein,
Des Mi che Wu [910Auch wird ſtets Albert dafür ſorgen,
Daß kein Menſch leidet Durſt.

k. Sehollondoeks ſestauranf

Zum Vierzöllers-
Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger

f. Weiß- und Weuzenbier.
eute Gonnabend

Pökelkmoehen mit Meerrettig
wund Sauerkohl,

921] A. Gdel, Schwetſchkeſtr. 41.
Sonnabdend:

Schlachtefest.
Verd. Boberätu,

Streiberſtraße 12/13

Haacks Refſtanrant, Cratha
Orden der Kreuzbrüder (Stammtiſch

Sonntag den 19. April, nachm. v. 4 Uhr an

Tanzkränzchen,
wozu wir Freunde und Gönner des Vereins
einladen. [906 Der Vorſtand.

Jch eröffnete am 1. April eine

Brot, Weiß- und Kuchen
Bäckerei

und werde bemüht ſein, die mich beehrenden
rrſchaften ſtets mit guter, ſchmackhafter
are h ſtellen. Um geneigtes

Wohlwollen bi zeichnet [864Hochachtungsvoll

Wilmmar Sehmidt,
Bäckermeiſter, Schülershof 12.
ſowie werdenprompt ausg 6 nungen

S

m J t 4 m

4

Gegriübndet 48

po
o ſämtliche Artikel in ter An

wahl vertreten ſind.

II. EIKam
Warenhaus

Halle a. S., Leipzigerſtr. 90
empfiehlt

Herren u. Knaben Garderobe

in beſter Näharbeit u. elegantem Sitz.
legante Frühjahrs Ueberzieher vo

18 eleg. Herren Stoff Anzüge v
10 .4 an bis zu den hochfeinſten, elegante
Herren Beinkleider von 3 an bis z

en hochfeinſten, elegante Herren Jacketts
u. Joppen von 5 an bis zu den hoch

feinſten, eleg. Kellner-Hoſen, ſchwarz
auch Kellner Jacken 2c., Knaben ur
ßurſchen- Anzüge von 2.50 A an bis z

den hochfeinſten, mit lagen und kurzen Hoſen
je nach Wunſch, am Lager. Weſten 2 A
Arbeitshoſen: Kaſſinett 1.50.A, engl. Led
von 2 an, echte engl. Lederhoſen vo
5 an, blaue Arbeiter-Normal Anzüge
2c., Winter Ueberzieher 8 bedeuten

t ten Preiſen. i mt aß auf elegante, gutſitzende Herren
arderobe ohne Preisaufſchlag. TD
tofflager.
Damen- Konfektion und

Mädchen-Mäntel.
Damen RegenMäntel u. Paletots ſcho
on 5.50 an bis zu den feinſten Sachen

arze elegante Jacketts von 5 an
Manteletts von 6 an, DamenStoff
Jacketts v. 2.765 an, Trikot Taillen
on 2.00 an, 10 000 MädchenFrü
jahrsMäntel 14 an, Kinder-Jäckcher
von 50 an. Die Sachen zeichnen ſich

urch äußern elegante Facon u. Sitz aus

Schuhwaren.
v Stiefeln u. Stiefeletten v. 5.4 an
Kellner-Halbſchuhe zum Binden und mit
Summi von 5 an. Damen Sti

letten von 4 an, in Lack gelb genähton 5 an. Goldkäfer- u. Vanſ uhe
on 2 an. Zeugſtiefeletten und zum
Schnüren von 3 an. Kinderſchnür

nagelt 60 Zeugſchuhe, Plüſ
ſchuhe, Haus und Filzſchuhe e.
die Schuhwaren zeichnen ſich durch W

Haltbarkeit aus und iſt der tägliche Umſatz

00--150 Paar. Führe rgenagelte Schuhe, keine Maſchinenware
die oft nur gepappt iſt.

Mein Mannufaktur- und
Kleiderſtoff- Lager

t mit allen Neuheiten verſehen
Kleiderſtoffe von 30 an, Lamas vor
60 H an, Halblamas von 20 H an
Tuchkleiderſtoff, alle Farben, von 50
n, Leinwand, Hausmacherleinen von

20 an, Bettzeuge von 15 an, beſte
Qualität von 30 J an, Gardinen von6 35 Mehrere 1006 J
pon an. e J ögeon 1.10 an. t Beittücher
on 1 an. Unterhoſen von 50 an
Läuferſtoffe von 76 an.

Vettfedern Pfund 80, 90,veße 160, 176, 200, 360

Zwei

es no

z

n
e

63 a

S



2. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 91.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)
ſei, die Partei der Deutſch Konſervativen ſein und bleiben ſtü
werde. Eine Vereinigung aller andern Parteien en dieSozialdemokratie ſei nicht durchführbar und winrd? der
erſten Wahlagitation bereits zu Differenzen und Zerſplitterung
führen.“ Danach ſieht es mit der „ſogenan nen Ordnungs

rtei zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ziemlich windig.
rr Landgerichtsdirektor Reuter, der Vorſitzende des Vereins

Deutſ Reichspartei, hat kürzlich in einer Verſammlung
dieſes Vereins erklärt, daß die Nationalliberalen und Frei
ſinnigen von dieſer neueſten Gründung, oder vielmehr erneuten
Gründung denn ſie iſt ſchon ſo und ſoviele Male gegründet
worden, aber Fets wieder eingeſchlafen nichts wiſſen wollen.
Die neue Partei beſchränkt ſich demnach auf die ſchwächſte
r am Platze, die Deutſche Reichepartei, welche jetzt jede

2 bis 3 von durchſchnittlich 20 bis 30 Perſonen beſuchte
Verſammlungen abhält, ohne dem geſteckten Ziele nur einen
Schritte näher zu kommen. An dem nötigen Eifer laſſen es
die Herren, das müſſen wir ihnen anerkennen, ni t fehlen,
277 geren die Sozialdemokratie iſt nun eben kein Kraut ge

nen.
Verſammlung der Deutſchen Reichspartei. Am Donners

tag abend fand im kleinen Saale des „Prinzen Karl“ eine
Verſammlung der Deutſchen Reichspartei ſtatt, zu welcher auch
verſchiedene Bürger anderer Parteien per Poſt eingeladen
waren. Zweck der Verſammlung war die Gründung einer
allgemeinen großen Ordnungspartei zur Bekämpfung der Sozial
demokratie. Landgerichtsdirektor Reuter bedauert zunächſt die
große Teilnahmloſigkeit bei dieſem ſo hochwichtigen Punkte.
So hätte er zum Beiſpiel Einladungen ergehen laſſen an ſämt
liche Parteivorſtände, aber leider von allen, ſelbſt der konſer
vativen Partei, abſchlägigen Beſcheid erhalten. Redner weiſt
nun auf die Gefahren hin, welche ihnen durch dieſe Zerriſſen

eit, durch dieſe Uneinigkeit in nicht allzuferner Zeit erwachſen
ann. Unſere Partei, die Sozialdemokratie ſtellt er gewiſſer
maßen als Muſter hin, denn nur durch das geſchloſſene Vor
gehen, durch unſere Einigkeit wäre es uns möglich geweſen,
unſern Kandidaten Fritz Kunert aus der Wahl hervorgehen zu
ſehen. Man könnte in dieſer Beziehung von den Sozialdemo
kraten nur lernen. An den Biertiſchen oder wo es auch immer
ſei, ſuchten ſie ſtets zu agitieren. Er empfiehlt dies zur Nach
ahmung. Es wurde alsdann eine Liſte zur Einzeichnung vor
elegt, wovon denn auch ca. der dritte Teil der 30 Mann
arken Verſammlung dieſem Wunſche nachkam. Ein Herr

frug an, auf welche Art und Weiſe da vorgegangen werden
ſolle. Herr Landgerichtsdirektor Reuter giebt Auskunft. Es
ſolle der Stadt- und Landkreis in kleine Bezirke eingeteilt
werden, dieſe wählen unter ſich einen Vertrauensmann, welche
dann unter ſich die nötigen Anordnungen zu treffen haben.
Zwei weitere Herren, welche ſich noch an der Diskuſſion be
teiligen, ſprechen im Sinne des Herrn Reuter. Letzterer hielt
es noch für angebracht, mitzuteilen, wie die Sozialdemokraten
es fertig brächten, ihre nicht öffentlichen Verſammlungen zu
beſuchen. Er führt die Verſammlung aus Löbejün an, wo
unter anderen ein Herr Mittag aus Giebichenſtein ſchlauerweiſe
ſeinen Sonntagsrock angezogen und ſo, ohne Verdacht zu erwecken,

hineingekommen wäre. Aber ein Herr ihrer Partei hätte
daraufhin“ in der Diskuſſion ſehr treffend angeführt „Hütet

Euch vor den falſchen Propheten, welche in Schafskleidern zu
Euch kommen, inwendig ſind es reißende Wölfe“. Nun wo
die Wölfe ihr Unweſen treiben, brauche ich wohl nicht des
Näheren zu erörtern.

Der Verein der Liberalen in Halle und dem Saalkreis
am Donnerstag ſeine Monatsverſammlung ab. Es kam

derſelben auch der Konfeſſionswechſel der Kronprinzeſſin von
Griechenland, der Schweſter des Deutſchen Kaiſers (ſ. Polit.

S zur Die „SaaleZtg.“ berichtet darüber
„Schließlich kam der Hr. Redner (Hr. Prof. Dr. Kohlſchütter)
noch auf den Konfeſſionswechſel der D. Sophie von
Sriechenland zu ſprechen und bemerkte, daß, wenn in den
höchſten Kreiſen das Glaubensbekenntnis ohne zwingenden
Grund denn der Srieche ſei in konfeſſionellen Fragen von
bewundernswerter Gleichgültigkeit wie ein Kleid gewechſelt
würde und man der Anſicht ſein, um religiös zu ſein, komme
es auf das Bekenntnis nicht an, man doch dieſe e der
Anſchauung auch in der Schule und im gewerblichen Leben

lten laſſen müſſe.“ Wir meinen, daß man in den höheren
ſen überall von bewundernswürdiger SGleichheit iſt, den

Arbeitern gegenüber muß man ſich aber wenigſtens den Schein
eben, daß man an ſeiner Konfeſſion aus Ueberzeugung hängt,

n dem Volke muß die Religion erhalten bleiben.
Cirkus unter Waſſer erzielt, wie x J imViktoria Theater durch das Gaſtſpiel des Berliner arodie

Theaters einen ſo durchſchlagenden Erfolg, daß es der
rührigen Direktion gelang das Gaſtſpiel dieſes verrückten
Enſembles noch au en Abend zu verlängern. Das Re
r geſtaltet ſomit folgendermaßen: Am Sonntag die

vorigen Jahr mit ſo n Erfolg r„Quitzows“ und „Thermidor“, das Blutdrama von Viktorienan und am Montag: 1. „Nero““, Römiſche Romer Tragödie

von Romulus dtemo; 2. „Der Fall Clemenceau“, Franzöſiſches
Sittendrama von Alexander umaß Filze. An allen zwei
Abenden bildet jedoch den Schluß die tolle WaſſerPantomime
„Cirkus unter Waſſer“.

Wichtig für Arbeiter familien.
ere:h e Sie.

Rimdfeiseh à Pfd. 60
MAammelfloiseh à Pfd. Pfg

und bitte um gütigſte Unterſtützun

Berloques,
mit Bildnis B

per St
ltemyſtns und Uhre

Giebichenſtein, Burgſtr. 47.

Halle a. S., Sonntag den 19 April 1891.
Jm „Himmelreich“, ſo nennt ſich das Haus Mühlberg 1,
rzte geſtern nachmittag eine Frau, als ſie im Begriffe war,

nach dem Waſchhauſe zu gehen, die Treppe hinab und zwar
ſo unglücklich, daß ſie das Bein brach. Die Verunglückte wurde
nach der Klinik überführt. Jn dieſem „Himmelreich“ ſollen
die Treppen ſo „himmliſch“ ſein, daß es Wunder nehmen
muß, daß nicht öfter ſolche Unglücksfälle vorkommen.

s Sturz eines Pferdes. Am Freitag abend gegen 8 Uhr
ſtürzte in der Merſeburgerſtraße eines der einen beladenen
Ro wagen ziehenden Pferde, ein ſchweres kräftiges Tier,
plötzlich nieder. Dasſelbe verendete kurz darauf und mußte
der Kadaver von der Unfallſtätte geſchafft werden.

Gerichtsverhandlungen.
Berlin. Stadtverordneter Tempel hatte in einer Ver

ſammlung von Schmieden in Berlin vom 19. November 1890
geäußert: Jn Hamburg gehen die Polizeibehörden als Straf
verfolgungs Behörden vor, ſobald Arbeiter in öffentlichen Ver
ſamm m darlegen, daß Arbeiter Unterſchlagungen an Samm
lungen für Arbeiterzwecke vornehmen, das Berliner Polizei
präſidium kümmere ſich um ſolche Dinge aber nicht. Hiernach
in Verbindung mit der Aeußerung, die der überwachende
PolizeiOffizier dahin glaubte verſtanden zu haben: der Polizei
präſident gehe nicht vor, weil es ſich um Ärbeiter und nicht
um Arbeitgeber- Angaben handele, fand das Schöffengericht eine
Beleidigung des W erraſedentg und verurteilte deshalb
Tempel zu 20 M. Geldſtrafe. Tempel legte hiergegen Berufung ein. Jn der heutigen Verhandlung vor et Straf
kammer führte Rechtsanwalt Stadthagen als Verteidiger des
Angeklagten etwa aus: Angeführt habe der Angeklagte nur,
wozu er zur Wahrnehmung berechtigter Intereſſen berechtigt
geweſen ſei. Ueberdies würde aber Beweis dafür angetreten,
daß der Polizeipräſident von Berlin allerdings ſo vorgegangen
ſei, wie Tempel es behauptet habe. Das müſſe der Polizei
präſident von Berlin als Zeuge ſelbſt zugeben. Falls dem
ſelben, wie bislang ſtets, ſein Zeugnis abzulegen verboten würde,
trete er anderen Beweis an. Fritz Kühnemann,
des Verbandes Berliner Metallinduſtrieller, werde bekunden
müſſen, daß gerade zu der hier intereſſierenden Zeit Mai
1890 die Beamten der Polizei Berlins „über Gebühr“ durch
die zu gunſten der Arbeitgeber aufgewendete Thätigkeit an
geſtrengt geweſen ſeien. Ja, der Polizeipräſident habe mit
Rückſicht auf dieſe Ueberanſtrengung ſeiner Beamten zu gunſten
des Verbandes der Berliner Metallinduſtriellen, wiewohl die
Annahme von Geſchenken ſeitens Beamter ſelbſt für eine in
ihr Amt ſchlagende Thätigkeit nach 331 des Str. G. B. mit
Strafe bedroht ſei, von Herrn Fritz Kühnemann ein Seſchenk
von dreitauſend Mark für ſeine Beamten angenommen. Der
Gerichtshof erachtete den angetretenen Beweis für unerheblich,
weil bereits aus dem Geſichtspunkt der Wahrnehmung berech
tigter Jntereſſen heraus der Angeklagte nicht für ſchuldig er
achtet werden könne, den als Zeugen benannten Polizei Präſi
denten beleidigt zu haben. Tempel wurde deshalb frei
geſprochen, die Koſten der Staatskaſſe auferlegt.

Arbeiterbewegung.
Mannheim, 16. April. Die ausſtändigen Former der

Ofenfabrik von Eſch Ko. dahier haben die Arbeit wieder
aufgenommen, da ihre Lohnforderungen wurden.

Eſſen a. d. Ruhr, 17. April. Nach Meldung der „Rheiniſch
Weſtfäliſchen Zeitung“ ſtreikt ſeit heute früh die Beleg-
ſchaft von Schacht J der Zeche „Eintracht Tiefbau“ bei Steele
in Stärke 400 Mann. Jm ganzen beträgt die Zahl der
Streikenden auf dieſer Zeche 1500.

Köln, 17. April. Sämtliche Bauhandwerker und Holz-
arbeiter ſind in die Lohnbewegung eingetreten; in einer über
morgen ſtattfindenden Verſammlung wird die Forderung des
Achtſtundentages aufgeſtellt werden.

ainz, 13. April. Bei einem Teil der hiefigen Möbel
fabrikanten und Schreinermeiſter beginnt bereits die Erkennt-
nis ſich Bahn zu brechen, daß ſie mit ihrem Vertragsbruch
wohl ihren Arbeitern während des Winters recht harte Tage
beſchert, ſich ſelbſt aber ſchließlich doch am nachhaltigſten ge
ſchädigt haben. Der Groll hierüber verführt manche der
Herren, mit unendlich kleinlichen Mitteln den Kampf gegen
die ausgeſperrten Arbeiter zu führen. Beſonders verhaßt ſind
ihnen die Wachpoſten welche die Arbeiter vor den Fabrik
etabliſſements und den Verkehrsanſtalten aufſtellen, um zu
reiſende Geſellen über die Gründe der hier beſtehenden Diffe
renzen aufzuklären. Ein vor einiger e unternommener
Verſuch, mit Hilfe der Polizei dieſe Poſten aufzuheben, iſt
kläglich geſcheitert Der Herr Polizeirat hatte nämlich damals
eglaubt, dieſes Poſtenſtehen als eine vorbereitende Handlungder in 153 der Gewerbe Ordnung verpönten erklären und

aus den allgemeinen Aufgaben der Polizei deduzieren zu können,
daß ihr das Recht zuſtehen müſſe, ſolche zu verhindern. Das
hieſige Organ der Sozialdemokraten hatte es aber damals
unternommen, der hohen Polizei einen ſo lichtvollen Kommen
tar zu den Beſtimmungen der Gewerbe Ordnung zu liefern
und der Polizei ſo gemeinverſtändliche Eröffnungen über ihre
Aufgaben zu machen, daß ſie auf einen Wink ihrer vorgeſetzten
Behörde alsbald beſchloß, ſich in die Streitigkeiten zwiſchen

echt Nickel,

l und Liebknecht,ebe ſind zu beziehen durch die
ück 40 PPſg-
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2. Jahrg.
Arbeitgebern und Nehmern fürder nicht einzumiſchen. Da nun
dieſes Radikalmittel verſagte, verſuchen es die Herren Fabri
kanten mit unbedeutenden Schikanen. Die hieſige Straßen
brücke iſt von je zwei Pavillons flankiert, von denen nur je
einer als Büreau der BrückenGelderhebung Verwendung findet.
Jn den unbenutzten haben nun bisher bei ſchlechtem Wetter die
Poſten ſtehenden Arbeiter unter e Genehmigung
der Brückenbeamten Unterkunft gefunden, bis es in der vorigen
Woche einem fein gekleideten Herrn einfiel, einen Polizei
kommiſſar darauf aufmerkſam zu machen, daß dieſe „Partei
nahme“ der Beamten gewiß nicht die Billigung ihrer Vor

eſetzten finde. Der Herr Kommiſſar verbot ſelbſtverſtändlichPert die Benutzung der fraglichen Pavillons als Unterſtands

räume der Arbeiter, was wiederum zu ſehr auseinander-
gehenden Aeußerungen der höheren Gewalten Anlaß gab. Von
ſeiten der Polizeiverwaltung wurde dem Kommiſſar nämlich
ein Naſe von bemerkenswerter Länge gedreht, weil er ſich um
Dinge gekümmert habe, die nicht ſeines Amtes ſeien, während
das Kreisamt ihn ſeines ſchneidigen Auftretens halber belobigte

Standegg etliche Ruchtichten
Halle, 17. April.

Aufgeboten: Der Steinbruchbeſitzer Karl Dietrich und Jo
hanne Major (Dobis und Breiteſtraße 27). Der Kaufmann
Julius Hermann und Marie Theuerkauf re arg Hohen
ollernſtraße 3). Der Former Karl Microw und Bertha Bert-Leld (Kleine Klausſtraße 13). Der Tiſchler Otto Galling und

Emma Annacker Giebichenſtein und Deſſauerſtraße 2). Der
Eiſendreher Otto Schmidt und Luiſe Bergmann (Pfänner-
öhe 1a und Dryanderſtraße 8a). Der Zimmermann Ernſt
öppke und Auguſte Friedrich (Giebichenſtein). Der Maurer

Karl Pille und Luiſe Bräter Giebichenſtein und Halle). Der
Maler Wilhelm Scherll und Eliſabeth Dähne (Leipzig). Der
Maurer Wilhelm Birke und Amalie Wedel Merkewitz und
Seeben). Der Bäcker Albert Mank und Helene Hilſcher (Prit-
titz und Weißenfels). Der Lehrer Oskar Fritzſche und Amalie
Lieberwirth (Doberſtau und Belgern). Der Gymnaſiallehrer
Richard Zehender und Hedwig Dammann (Hagen und Halle).

Ceboren Dem Lohnkellner Karl Kluge eine T., Bertha
Anna (Thorſtraße 32). Dem Bahnarbeiter Guſtav Beyer eine
T., Lina Hulda Gertrud Albrechtſtraße 29a). Dem Hand
arbeiter Johann Brix ein S., Ernſt (Kleiner Sandberg 12).
Dem Schuhmacher Franz Porwoll eine T., Anna (Große
Wallſtraße 11). Dem Schmied Hermann Oemiſch ein S., Fried-
rich Hermann (Diemitz). Dem Pferdehändler Joſef Scholz ein
S., Albert Adolf (Bahnhofſtraße 16). Dem General Agent
Gottfried Klein ein S. Tankred Rüdiger Waldemar (Alte
Promenade 27). Dem Hilfsbremſer Otto Dieling ein S., Ernſt
Willy Otto Fritz (Landwehrſtraße 1a). Dem Ziegeldecker
Friedrich Großmann eine T., Bertha Jda (Schloßberg 1). Dem
Maurer Karl Richter eine T., Emma Frieda (Blumenthal-
ſtraße 29). Dem Lehrer Friedrich Peinze ein S.,
Arno Erich Rudolf Meckelſtraße 24). Dem Eiſendreher Richar
Stoye ein S., Auguſt Ludwig Paul (Schloſſerſtraße 1). Ein
unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Der Rentner Eduard Rudloff, 76 J. (Magde-
burgerſtraße 6). Die Witwe Roſine Adelheid Legel geb. Schaaf,
74 J. (Unterplan 5). Der Kaufmann Leopold Kühling, 75 J.
(Jägerplatz 1 d.

Giebichenſtein, 15. April.
Aufgeboten: Der Schankwirt Th. G. R. Birkenſtock und

S. D. F. Dreeſen (Trothaerſtraße 234.) Der Maurer F.
C. Pille und W. H. A. L. Bräter (Auguſtſtraße 55 und Halle).
Der Bahnarbeitec A. F. H. Tante und M. C. M. Rieß
(Gröbersſ. Der Gärtner F. A. Bär und J. A. Peters (Mockau
und Cöllme). Der Lehrer H. E. O. Lippert und E. L. Schneider
(Gr. Brunnenſtraße 67 und Offleben) Der Handarbeiter F.
R. Karf und E. Handke (Halle).

Eheſchließungen: Der Fiſcher A. H. O. Wentzke und C.P. re e ekeſtraße 8 und Halle).

Geboren: Dem Maurer F. G. T. W. Schulze eine T.
(Hoheſtraße 14). Dem Tiſchler J. Cuber eine T. (Leopold-
ſtraße 32). Dem Geſchirrführer F. Paarſch ein S. (Reil-
ſtraße 28). Dem Handarbeiter M. Stebener eine T. (Böck
ſtraße 5). Dem Schriftſetzer A. Neumann eine T. (Burg
ſtraße 165). Dem Bäckermeiſter A. Günther eine T. (Kl. Breiten
ſtraße 10). Dem Fabrikarbeiter C. F. L. Heine ein S. (Kl.
Breitenſtraße 3). Dem Bäckermeiſter O. Stahl eine T. (Gr.

Goſenſtraße 11). nGeſtorben: Des Handarbeiter H. E. M. F. Hagedorn T.,21 gte (Wittekindſtraße 15). Des Schriftſetzer M. Schul

T., 1 M. 5 T. (Seydlitzſtraße 1.) Der Kaufmann C. Scheibe
53 J. 7 M. 27 T. (Gr. Goſenſtraße 1a). Des Buchhandlungs-
boten G. Müller T., 6 J. 2 M. 19 T. (Böckſtraße 2). Des
Handarbeiter J. C. Fleiſchhauer T., 1 J. 7 M. 19 T. (Stein
ſtraße F). Der Fabrikarbeiter E. L. Harmut 37 J. 8 M.
18 T. (Eichendorffſtraße 9). Die Witwe H. Dürbeck geb. Hellwig,
71 J. 2 M. 38 T. (Wieſenſtraße 6).

Sàmtiche Parteischriften
Expedition des „Polksblatts“,

gr. Ulrichſtraße 17.

andlung,
G Fleiſhermeiſter,

868] Auguſtſtr. 10.
Döllnitzer Mohl- Niederlage Kinderwagen

in allen Sorten zu r

alle an u reparaturwerden prompt c billig ausgeführt. Alle

Einzelteile vorrätig bei [920
Albert Krauſe

Raſieren 5 Haarſchneiden
für Erwachſene 15 Kinder 10

918] F. Berger, Wuchererſtraße 42
Anſt. Schlafſtelle offen Steinweg 13, 2 Tr.

Fine kleine Kinderbettſtelle und ein gut
erhaltener Kinderwagen zu verkaufen.

908] Giebiehensteim,Steinſtraße 7.

eiſen, ſowie
ommenden ſowie wohlſchm. Weiß u.

Gr. kräft. Hausbackenbrot, 7 St. 3

G. Hädicke, Bäckermſtr., Liebenauerſtr. 13.
Daſ. e. Wohnung zu 50 Thlr. z. 1. Juli z. v.

Junges Mädchen kann Weißnähen erlernen928] s Mangsfelderſtr. 36, II I.

M Eine Wohnung W
g ler iſt zu vermieten

ware empf.

Schmeerſtraße 68/34.
nderwagen.

DT e 81I.

äftiges Hausbackenbrotwh Landwehrſtr. 12.
Giebichenſtein, Burgſtraße 36.

e lle zu vermieten bei
Tann gr. Ulrichſtr. 20.327]Spezialwerkſtatt für 919 Aug. Ronndorf.3 2 anſt. Schlafſtellen gr. Klausſtraße 8, U.Kinderwagen, Lriſekörbe Maurer- Arbeiten e mit Koſt bein Tyh

e Prei 48 em Koch Geiſtſtr. 20.erden a errenlect 22, 1 r. inth. Anſt. Scleſſene ge. erſtr. r. vor 3 Tr



Halle a. S.
36 gr. Alrichſtraße 36
im gold. Schiffchen. 2

Meyer.
Empfehle zu außergewöhnlich billigen Preiſen:

Jackett-Anzüge 15, 18, 20, 25 Markt.
Kammgarn- Anzüge 25, 30, 36 bis 45 Mark.

Halle a. S.
36 gr. Alrichſtraße 36

im gold. Schiffchen.

KnabenAnzüge 5, 6, 7, 8, 9, 10 Mart.
Burſchen- Anzüge 6, 7, 8, 10 bis 15 Mark.

Sommer-Paletots 10, 12, 15, 20 bis 30 Mark. Seid. u. Piqué-Weſten 5, 6 bis 10 Mark.
Anfertigung feiner Herren- Garderobe nach Maß unter Garantie guten Sitzes.

r Vne
Größtes derartiges Geſchäft am hieſigen Platze.2 Billige und streng reelle Bedienung W

7 4 iſt der beſtändige Grundſatz
2 des Waren De bliessema er e 2

J

L. Soherbel
2 Halle a. S.

4 Schuhwaren.2 r von Mk. 2 an.DamenZeug-Gummizugſtiefel von Mk. 3.50 an.
Derbe Damen-Lederſtiefel von Mk. 4.50 an.
Elegante Damen-Lederſtiefel von Mk. 6 an.
Elegante Damen-Lackſtiefel von Mk. 5.50 an.4 Damenſtiefel, elegant, in Kalb- und Glaceeleder, hoch und

auf Rand von Mk. 7.50 an.
Damen-Knopffſtiefel, kräftiges Leder, von Mk. 6 an
DamenZeugPromenaden, ausgeſchnitten, hoher Abſatz mit

Roſette von Mk. 3 an.
Damen Leder-Promenaden von Mk. 3.50 an.4 Damen Leder-Promenaden, elegant, mit Lackblatt, von Mk.

5.00 an.7 Damen-Lederhausſchuhe, genagelt, von Mk. 3 an.

Damen Plüſchhausſchuhe, braun und ſchwarz, von Mk. 2 an.
Damen-vBallſchuhe in allen Farben von Mk. 3 an.
HerrenStiefeletten, genagelt, von Mk. 5.50 an.
HerrenStiefeletten, elegant, von Mk 6.50 an.
Herren Stiefeletten in beſten Lederforten, elegante Fagon,

Randarbeit, breiter Abſatz, von Mk. 7.50 an.
HerrenSchaftſtiefel, dauerhafte Arbeit, von Mk. 5 an.
HerrenPromenadenſchuhe, genagelt, von Mk. 4.50 an.
HerrenPromenadenſchuhe, elegant, Randarbeit, breiter Ab

ſatz, prima Leder von Mk S an.
Herren Kellnerſchuhe, Laſting, von Mk. 3 an.

h in Cordonet, ſehr haltbar, von Mk. 3.50 an.
Herren Strandſchuhe in allen Farben von Mk. 4.50 an.
Damen-Lederpantoffel von Mk. 180 an.
Damen-Plüſchpantoffel, ſchwere Lederſohle, von Mk. 1 an.
Damen Cordpantoffel, Patentſohle, von Mk. 0.50 an.
MädchenSchnürſtiefel von Mk. 2.50 an.
MädchenKnopfſtiefel von Mk. 2 an.
MädchenZugſtiefel von Mk. 3.50 r.
Kinder Knopfſtiefel von t 1.50 an.
KinderSchnürſtiefel von Mk. 1.25 an.

ahresſchuhe in 270 Arten von 50 Pfg. an.
7 abenSchaftſtiefel von Mk. 4 an.

von Mk. 2 50 an.

5 Leipzigerstrasse S.
und empfiehlt als beſonders preiswert: 7

KnabenStulpenſtiefel von Mk. 4 an.S Promenadenſchuhe mit Gummi und zum Schnüren

V

h h h h e e h

Halle a. S.
Herren-Hüte.

HerrenFilz-Hüte in weich und ſteif von Mk. 2 an. 2
HerrenFilz-Hüte, 10 Ztm breiter Rand, von Mk. 3 an.Herren Zylinder-Hüte, eleg. Fagon, von Mk. 4 an. 4
KnabenFilzhüte in 110 Sorten von 90 Pfg. an.
KnabenStrohhüte von 50 Pfg. an.
Herren-Strohhüte, neueſte Formen, von Mk. 1 an.

Mützen.Deckelmützen von 50 Pfg. an. 5
Deckelmützen in Stoff von 75 Pfg. an.FortſchrittsMützen von 60 Pfg. an. 4
Kutſcher-Mützen von Mk. 1.75 an.
Kindermützen in 212 Arten von 50 Pfg. an.

Regenſchirme 4
in Woll Atlas von Mk. 1.25 an. [872
in GloriaSeide mit eleg. Stöcken von Mk. 3 an.
in ReinerSeide mit eleg. Stöcken von Mk. 6 an.
TouriſtenSchirme von Mk. 1.25 an.Damen-Sonnenſchirme, 5
worunter ſich viele Vemnheiten der Saiſon befinden,

werden wegen Aufgabe dieſes Artikels bedeutend
unter Kostenpreis abgegeben.

Kravatten und Hoſen-
träger

in ſehr großer Auswahl zu fabelhaft billigen
Preisem.

Glacee- Handſchuhefür Herren und Damen in reizenden neuen Farben von 7

75 Pfg. an.

Zur Beachtung für Halle und Umgegend.
6 Semeſter in Senkenberg ſcher Anatomie in Frankfurt a. M., 10 Jahre in der

v. Volk man nſchen Klinik, ſo vorbereitet, habe ich meine praktiſche und theoretiſche Thätig
Naturheilkunde, Maſſage und arzueiloſe Heilweiſe

in Chemnitz beendet, geprüft durch die Herren Stabsarzt a. D. Dr Winch enbach, Leiter
der v Zimmermonnſchen Naturheilanſtalt Chemnitz und Sanitätsrat Dr. Meyner,
des Albertbades (für letzteren Herrn habe ich Jahr Kranke beſucht und be andelt) empfiehlt
ſich Unterzeichneter als praktiſcher Vertreter der arzueiloſen Heilweiſe. 610

keit für

Mit Hochachtung zeichnet ergebenſtv S Friearien TV Sprechzeit von 9--11 Uhr. Für Arme von 11--12

Erſatzteile,
Nadeln, Dele c.

Heinrich Oertel, Klempnermeiſter,30, 1 Tr.

eilſrafe 129. O. SarKE, Urdben den Faiſerhof.
Putz, Weiß- und Wollwaren.

empfiehlt Hänge, Tiſch und See
ſowie alle Arten Dochte und Chlinder,

Bestes Petroleum per Liter 22 Pf.Größte Auswahl in Wamen- und Kinderhüten, garniert von 3
ungarniert von 30 Pf. an.

J I Cq|A T Vedernm, Tülls und Spätzem.
Sämtliche Wäſcheartikel, Schlipſe und Kravatten, Gummiwäſche.

Gelegenheitskauf: Mehrere kompl. Anzüge von 15—20 Mk. ſonſt 20--30 Mk. s881)

Echte Samenkartoffeln

verkauft C. Semmiage, GiebichenScrcherſtrege nſtein,

9

Alfred Bechmann,
Zigarren und Tabak Handlung

57 Geiſtſtraße 57.
Empfehle als beſonders preiswert: [847

Nr. 2 à Stück 4
S 5 (Golländer),
2 r II IAusverkauf

üte, Mützen, HandFit S 7 hohe
Sonſt: Jetzt:Kriegermützen 150 100

Trauerflore 50 10Militärbinden 50 25eiſemützen 75 40Kut ützen 150 100lermü 80 50Gummiwäſche, Steh
und Legekragen 60 20lzſchuhe 125 95Stoffmützen 80 50

wirnham
div. Reſte und Utenſilien

Ladeveinrichtung ſofort zu verkaufen.
Laden ſofort zu vermieten.

Geiſtſtraße 10.

r

Uhrenhandlung,
Reparatur Werkſtatt

C. R. Ketseher, Kuhgaſſe 4.

Friſche Eier
à Stück 5 Pfg., à Mandel 70

Hamburger Schmalz à Pfd. 45
ff. Margarine 60, 70 und 80 Pfg.

598] Otto e e Wenſtein,

M. Radmann Sohn
Halle a. S.,

r. Ulrichstrasse 38
empfehlen von jetzt an

mit n 40Täglich Eingang ver

Rot und ſeberwurſt,
per Pfd. 60 Pfs. bis 1.20 Mk.

per Pfd 95 Pfg.

vorm esper Pfd. 60 Pfg.
Spe ck, ho fein,

per Pfd. 75 J
in größeren Poſten 70 Pfg.

r

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Ang. Groß, Druck der Halleſchen JenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle
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